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Mittwoch den 13. Auguſt 1930 ß. Fahrgang

Aal bhbenn.Feſtſtellungen im Röntgentaler Mordprozeß. Der Staatsanwalt beantragt Zuchthausſtrafen.
Berlin, 12. Auguſt. (Eig. Bericht).

Jm Prozeß gegen die nationalſozialiſtiſchen Mordbuben von
Röntgental begännen am Dienstag die Plädoyers der Staatsan-
wälte, die in den Abendſtunden in den Strafanträgen der Anklage
behörde gipfelten Die Spannung im Saal iſt groß, der Zuhörer-
raum dicht gefüllt, auch die Angeklagten, die ſonſt ſo zyniſch lächeln,

haben das keck-provokatoriſche Grinſen verlernt Und merken, daß
es um ihre Exiſtenz geht. Der Röntgentaler Mordprozeß iſt ein
Aufklärungsprozeß gang großen Stils inſofern geweſen, als er mit
bisher ſonſt noch nie erzielter Klarheit die beſtialiſche Kampfesweiſe
der nationalſozialiſtiſchen Rowdys und ihrer verirrten und ver
führten Nachläufer kennzeichneten. Hier war von Anfang an alles
ſonnenklar, ſchwarz ſtand gegen weiß und auch die demagogiſchſten
Mätzchen routinierter Anwälte konnten die fürchterliche Bluttat der
Nazis nicht von den Tätern und auch nicht von den intellektu
Allen Urhebern der Tat ab waſchen

„Der Gipfel der Gemeinheit
Die Plädoyers beginnen mit einer eingehenden juriſtiſchen Dar

legung des Stagatsanwaltſchaftsrates Stehnig, der
in ſehr präziſen und ſachlichen Ausführungen vorerſt die ſchuldige
Berliner Hilfs-Mordkolonne der Nazis unter ihrem Führer Mark
ward kennzeichnet. Dieſe Gruppe beſteht aus Renner, Schlenter,
Skuſa, von Sitkwitz, Schindler Wieſe, Kellermann, Heim und
Markwardk. Skaatsanwaltſchaftsrat Stehnig gibt vor allen Dingen
eine genaue Analyſe der Entwicklung jenes blutigen Abends in
Röntgental und zeigt an Hand zahlloſer unwiderlebarer Beiſpiele
die Planmäßi keit des nativnalſozigliſtiſchen Ueberfalls auf,
der in drei Kolonnen, der Berliner, der Bucher und der Röntkgen
taler Gruppe, in Angriff genommen wurde. Weiterhin behandelt

r und das ſtetige Bemühen der Reichsbannerleute, den händelſuchenden Nazis und ihren
„Kanonen“ auszuweichen „Markwardt“, ſo ruft Staatsanwalt
ſchaftsrat Stehnig mit erhobener Stimme aus, „hat mit dem Ruf

„Achkung, Kanonen heraus, gebt Feuer!“
das Signal zum Sturm auf Meiſel gegeben. Daß die National
ſozialiſten ſich nicht ſcheuten, auf wehrloſe, in wilder Flucht befind
liche Leute zu ſchießen, beweiſt der ſchreckliche Tod des ermordeten
Kubow, des Vaters eines zehnjährigen Kindes, der, wie wir
durch die Beweisaufnahme wiſſen, von hinken getroffen wurde.

Mit welch ungewöhnlicher Gefühlsroheit

der blutig e Mordanſchlag der Nationalſozialiſten
ausgeführt wurde, beweiſt der gezielte Schuß auf Fräulein Tietz
und Frau Meiſel, die am Telefon ſtanden, um den Arzt zu dem
Sterbenden zu rufen. Dieſen Mordanſchlag muß man den Gipfel
der Gemeinheit nennen. Leuten, die in ein von wilder Panik er
fülltes Lokal, in dieſes Lazarett wie es ein Zeuge treffend
nannte, hineinpfefferten, ſcheint jedes menſchliche Gefühl fremd zu
ſein. Alle Zeugenausſagen ergeben, daß im Gegenſatz zu den wie
wild ſchießenden Nationaſozialiſten

die Reichsbannerleute keine Waffen beſeſſen haben.
Die Angeklagten ſind uns in dieſem Prozeß mit ſehr viel Ausreden
gekommen und haben uns u. a. auch das Märchen aufgetiſcht,
daß ſie einen Ueberfall der Reichsbannerleute auf das Lokal „Edel
weiß“ fürchteten. Die monatelange mit äußerſter Gründlichkeit
durchgeführte Verhandlung hat ergeben daß an dieſen Behauptun
gen der mörderiſchen Schützen von Röntgental kein wahres
Wort iſt. Aber dem Angekagten Zittwitz ſcheint das alles noch
immer ſo vergnüglich zu ſein, däß er es wagt, mir unverwandt

ins Geſicht zu lächeln!“

Der Vorſitzende rügt in ſcharfen
unqualifizierte Benehmen des Angeklagten von

Zittwitz. Staats anwalt fortfahrend: „Wir wiſſen, wie ſchwer
es in einem ſolchen Prozeß iſt, aus den Angeklagten die Wahrheit
herauszubekommen. Es gibt in den politiſchen Kreiſen, denen die
Angeklagten angehören, ſo etwas wie einen „Komment“-

wer die Wahrheit ſagt, an dem wird Rache geübt.
Schindler iſt als Verräter gebrandmarkt worden, weil er es ge
wagt hat, wenigſtens annähernd die Wahrheit zu ſagen. Jm Hin
terzimmer des Lokas „Edelweiß“ wurde jener mörderiſche Plan
ausgeheckt, an deſſen Folgen Kubow ſein Leben läſſen mußte und
vier andere friedliche Perſonen ſchwer getroffen wurden. Wir ſind
uns klar, was die ſchöne Formulierung „w arm angezogen“
bedeutet, ſie iſt ein Beweis dafür, daß der Sturmangriff auf Mei-
ſel von bewaffneten Leuten ausgeführt worden iſt. Mindeſtens
acht von den Angeklagten haben ſcharf geſchoſſen, aber manchem
kann man es nicht nachweiſen, trotzdem er der Tat dringend ver
dächtig iſt.“

Staatsanwaltſchaftsrat Stehnig behandelt dann in ſehr präziſen
Ausführungen Schüldfrage und Strafmaß, wobei er es nicht unter
ließ, die eventuellen ſpäteren Einwürfe der Verteidiger ſchon im
voraus zu entkräften.

Fanatiſche Mordhetzer und ihre Opfer.
Nach der Mittagspauſe beginnt das Plädoyer des zweiten

Staatsanwalts Her f, der die Schuld der Berliner Ange
klagtengruppe behandelt. Es handelt ſich um Wuüttke,
Schwab, Pankrath, Frank, Kukelinſki und Köpp-

(Große Bewegung).

er. An Hand zahlreicher, überzeugender Indizien kann Staats
anwaltſchaftsrat Herf die Schuld der Angeklagten nachweiſen und
bezeichnet Wuttke und Pankrath als die Rädelsführer. Jm
Anſchluß an das mit gewandter Rethorik vorgetragene Plädoyer
des Staatsanwaltſchaftsrats Herf nimmt ſein Kollege Stehnig noch
einmal zu den Strafanträgen und zu einigen politiſchen Feſt
ſtellungen das Wort. „Bei der Strafzumeſſung“, ſo be
gann der Ankläger, „müſſen wir bedenken, daß der Tat ein
blühendes Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt, weiter
hin, daß vier andere Menſchenleben durch ſie in höchſte Gefahr ge
kommen ſind. Der Ueberfall auf ſchlichte, harmloſe Paſſanten an
der Bahnhofſtraße zeugt von einer ſolchen Niedertracht,
und einer

derarligen Verrohung der Geſinnung,
daß man geradezu erſchüttert iſt! Dabei hat keiner der Angeklagten
gewagt und die Mannescourage gehabt, zu ſeiner Tat z u
ſtehen. Die anhaltenden Straßenterrorakte wachſen ſich
zu einer öffentlichen Gefahr aus. Hier muß mit Energie durch
gegrifſen werden, um den fanatiſchen Mordhetzern wieder Reſpekt
vor der Heiligkeit des Lebens und des Rechts beizubringen. Es geht
nicht an, daß junge Menſchen mit Dolch und Revolver über ihre
Gegner herfallen. Jch muß den Angeklagten auch die Ueber
Zeugungstätigkeit ab ſprechen.

Was hak es mit Ueberzeugung zu kun,
wenn die Angeklagten in der roheſten und niederträchtigſten Weiſe
von hinten harmloſe Paſſanten anfallen und über
den Haufen ſchießen, wenn ſie durch die Scheiben eines
Lokals hindurch wehrloſe Frauen unter Feuer nehmen?

Die Strafanträge des Stagtsanwalts.
Jch beankrage gegen Markwardt, den Führer des Ber

liner Sturmktrupps, der das Signal zum Feuerüberfall gegeben und
der ſelbſt mehrfach auf flüchtende Menſchen ſcharf geſchoſſen hat,
wegen Totſchlag in Tateinheit mit ſchwerem Landfriedensbruch
und Raufhandel

acht Jahre Zuchthaus,
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren, gegen von Zittwitz wegen Körperverletzung mit Todes
erfolg in Tateinheit mit Landfriedensbruch und Raufhandel

vier Jahre Gefängnis, z
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
drei Jahren, gegen Schindler drei Jahre ſechs
Monate Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt,

Vor einigen Wochen hat der Arbeitsminiſter Stegerwald in einer
Rede zu Eſſen ſeinen Zuhörern verkündet, daß die Auflöſung des
Reichstages ein Anwachſen der Arbeitsloſenziffer um mindeſtens
100 000 bedeute. Zweck dieſer Behauptung war natürlich die Dis
kreditierung der Sozialdemokratie, die ja nach der Zentrumstheſe
die Schuld daran trägt, daß Neuwahlen notwendig geworden ſind.

Wir wollen uns mit Herrn Stegerwald nicht noch einmal über
die Frage der Verantwortung auseinanderſetzen, und wir können
ihm zugeben, daß in der Tat die Auflöſung des Parlaments nicht
dazu beigetragen hat, den Kreiſen der Wirtſchaft Beruhigung und
Vertrauen einzurflößen. Nicht die Wahlbewegung als ſolche, aber
die Ungewißheit über ihren Ausgang und über das, was dann kom
men ſoll, mag ſehr wohl lähmend auf den Unternehmungsgeiſt wir
ken und die Neigung, deutſches Kapital im Ausland ſicher zu ſtellen,
verſtärken.

Wenn wir das jedoch als richtig unterſtellen, ſo möchten wir gern
von dem Arbeitsminiſter hören, was er von ſeinem Kollegen Tre
viranus denkt, der friſch und fröhlich erklärt, man ſei im Ein
klang mit dem Reichspräſidenten entſchloſſen, den Reichskag ſo lange
immer wieder aufzulöſen, bis er ſich zur Verwirklichung der geplan
ken großen Finanzreform willig zeige. Treviranus gehört doch
ſchließlich dem Kabinett an, und bei all ſeinem Seekadettentempera-
ment ſo ſollte man annehmen wird er keine Auffaſſung ver
treten, die in unmittelbarem Gegenſatz zu der des Leiters der Re
gierung ſtünde. Außerdem iſt er es ja auch geweſen, der ſeinerzeit
bei der Bildung des Kabinetts Brüning als erſter die Anwendung
des Art. 48 in Ausſicht ſtellte, und er unterſchied ſich von dem
Reichskanzler nur dadurch, daß er aus ſeinem Herzen keine Mörder
grube machte und das, was dieſer zu verſchweigen noch für zweck
meßig hielt, laut und vernehmlich in die Welt hinausrief.

Wenn nun aber ſchon eine einmalige Auflöſung die verheeren
den Folgen nach ſich ziehen ſoll, die Herr Stegerwald androht, wie
verhängnisvoll würde dann erſt für das Wirtſchaftsleben eine ein
mälige oder gar mehrmalige Wiederholung des Experiments ſein!
Statt der immer wieder verſprochenen Ankurbelung würden wir
Rückſchläge erleben, von denen ſich Deutſchland ſo leicht nicht wie

die Dauer von drei Jahren, gegen Kellermann drei Jahre
Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt, gegen Heyn vier
Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt, gegen
Schlenter, der ein ſchwerer Pſychopath iſt, dagegen nur drei
Jahre Gefängnis Gegen Renner beantrage ich, da er Ju
gendlicher iſt, zwei Jahre Gefängnis und gegen Skuſa, ebenfalls
minderjährig, zwei Jahre und einen Monat Gefängnis

Die Mitſchuldigen
Es iſt geradezu unfaßbar, daß es eine Jugend gibt, die ſo das

Leben ihrer Mitmenſchen ſchon als ein nichts anſieht Staats an
walt Herf zitiert einen üblen Schimpfartikel aus einem natinal
ſozialiſtiſchen Blatt und ſtellt feſt, daß die Propagandiſten dieſer
ſtaatsfeindlichen und zu Gewalttaten aufreizenden Geſinnung die
Mitſchuldigen an der Bluttat von Röntgental ſeien. Nur ein Staat,
der ſich ſelbſt aufgebe, könne einer derartigen Entwicklung gegen
über die Hände in den Schoß legen. Staatsanwaltſchaftsrat Herf
beantragte gegen Pankrath wegen Körperverletzung mit
Todeserfolg in Tateinheit mit ſchwerem Landfriedensbruch mit
Raufhandel

vier Jahre Zuchthaus
und fünf Jahre Ehrverluſt, gegen Wuttke wegen Totſchlags,
ſchweren Landfriedensbruch u. Raufhandel fünf Jahre Zucht
haus und fünf Jahre Ehrverluſt, gegen Schwab wegen Kör
perverletzung mit Todeserfolg, Landfriedensbruch und Raufhandel
bier Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt, gegen
Köppner wegen der gleichen Delikte drei Jahre ſechs Mo
atte Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt, gegen Frank
vier Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt, gegen
Unruh dieſelbe Strafe, gegen Kukelinſſkidrei Jahre Ge
fängnis und drei Jahre Ehrverluſt, gegen Mor gelsberg
und Pahl je vier Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehr
verluſt.

Nach den Plädoyers, die ſich bis in den ſpäten Nachmittag hin
ziehen, kommt es zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen der Staats
anwaltſchaft und dem Verteidiger Dr. Sack, der in höchſter
Erregung aufſpringt, den Staatsanwälten „illoyales
Verhalten vorwirft und mit ſchreiender Stimme ausführt, daß
die Strafanträge der Verteidigung geradezu „ungeheuerlich
ſeien. In einer beſonders eingelegten Abendſitzung plädierte
etwa zwei Stunden lang Rechtsanwalt Dr. Joachim, der Ver
teidiger des Nebenklägers, der u. g. auch auf die politiſche Seite
des Röntgentaler Prozeſſes hinweiſt.

Am Donnerstag beginnen die Plädoyers der neun Verteidiger,
gegen Wieſe drei Jahre Gefängnis und Ehrverluſt auf

Starcutsstretch Dicäne:

der erholen könnte. Nicht Rettung würde uns gebracht, ſondern ein
Chaos käme über uns, das durch Verordnungen auf Grund des

die mehr als eine halbe Woche in Anſpruch nehmen werden.

Artikels 48, zu deren Erlaß ſich dann neue willkommene Gelegen
heiten böten, nicht zu überwinden wäre.

Die Finanzreform ſoll unter allen Umſtänden durchgeführt wer
den. Aber Herr Treviranus ſagt uns nicht welche Finanzreform,
und wir haben nach den Erfahrungen der letzten Monate wohl das
Recht anzünehmen, daß es wieder eine ſolche ſein ſoll, die aus
ſchliefzlich auf die Wünſche und Jnlereſſen der bürgerlichen Parkeien
und der hinter ihnen ſtehenden Cliquen und Verbände zuge
ſchnitten iſt. Daran ſoll ſich offenbar auch dann nichts aändern,
wenn die Wahlen nicht das von der Regierung erhoffte Ergebnis
haben, das heißt wenn die Fraktionen, die ſie im alten Reichstag
ſtützten, im neuen keine Mehrheit bilden werden. Jm Gegenteil
gerade dann iſt der Grund zu einer neuen Befragung des Volkes
gegeben, und das Spiel wird ſo lange erneuert, bis man den Willen
derer, die heute regieren, durchgeſetzt hat.

Wenn das keine Kataſtrophenpolitik iſt, dann wiſſen wir nicht,
wie das Syſtem ausſehen ſoll, das eine ſolche Bezeichnung verdient.
Aber es gibt eben Leute, die den Wirrwarr und den Zuſammen
bruch wollen, um mit ihrer Hilfe zu dem politiſchen Ziel zu gelan
gen, das ſie erſtreben. Sie nehmen die Gefährdung der Wirtſchaft,
die Erhöhung der Arbeitsloſenziffer und die Verſchlechterung der
Lebenshaltung der noch im Arbeitsprozeß Stehenden in Kauf, weil
ſie auf den ſo geſchaffenen Trümmern die uneingeſchränkte Herr
ſchaft des Kapitalismus aufrichten zu können glauben. Die Sozial
demokratie bleibt ausgeſchaltet, und das durch die wachſende Not
zermürbte Proletariat wird entweder in ſeiner Aktionsfähigkeit ge
lähmt, oder es läßt ſich zu Verzweiflungstaten hinreißen, die man
mit Gewaltmaßregeln unterdrücken kann. Das ſind die ſtrategiſchen
Pläne des Draufgängertums, zu deſſen Wortführer ſich der Mi
niſter Treviranus macht.

Aber auch die Gefahren, die dem abſolutiſtiſchen Kapitalismus
von der Demokratie als ſolcher drohen, ſollen auf demſelben Wege
beſeitigt werden. Es iſt klar, daß auch ein noch ſo feſtgefügter und
im Volke verwurzelter Parlamenkarismus fortgeſetzte Auflöſungen
nicht vertragen würde. Unter ſolchen Stößen müßte er zuſammen
brechen, und bis der Moment gekommen wäre, an dem man ohne
Bedenken und ohne eine heuchleriſche Miene zur Schau zu tragen,
das demokratiſche Regime über Bord werfen könnte, ſtände der Ar



tikel 48 zur Verfügung. Bei jeder Auflöſung ergäben ſich für ſeine
Anwendung neue und immer weiter geſteckte Möglichkeiten, und die
Volksvertretung, der dann ſchließlich ein längeres Leben beſchieden
wäre, würde dann von einer ſo gut wie unüberſteiglichen Mauer
von inzwiſchen erlaſſenen Verordnungen umgeben ſein.

Der Reichskanzler hat eben erſt wieder in Köln von der
Notwendigkeit der Erhaltung der Demokratie ge
ſprochen. Wir wollen ſeine Gutgläubigkeit nicht in Abrede ſtellen,
obwohl er zugeben müßte daß ſeine Methoden der geltenden Ver
faſſung einen ſchweren Stoß verſetzen. Aber was ſein Leutnant
Treviranus betreibt ohne von ihm zur Ordnung gerufen zu
werden das iſt nichts anderes als die Vorbereitung
eines Stagatsſtreiches wenn auch eines Staatsſtreiches, der
fürs erſte die Formen der Verfaſſung ſcheinbar nicht verletzt. Was
iſt eine Regierung wert, deren Leiter ſich zur Demokratie bekennt,
deren einzelne Mitglieder aber für ſich das Recht in Anſpruch neh
men können, Pläne zu entwickeln, die auf die Zerſtörung der De
mnokratie hinauslaufen?

Dieſe Frage muß jetzt den Wählern vorgelegt werden, damit ſie
aus ihr am 14. September die Anhaltspunkte für ihr Urteil über
das Syſtem Brüning gewinnen können. Aber wir ſind uns klar
darüber, daß auch, wenn das Verdikt ſo ausfällt, wie wir es erwar
ten, der eigentliche Kampf dann erſt beginnt Er
kann für das Volk nur ſiegreich enden, wenn in den neuen Reichs
tag eine ſtarke ſozialdemokratiſche Partei einzieht, in
deren Politik ſich Geſchicklichkeit mit äußerſter Entſchloſſenheit paart!

Sonderbare Verfaſſungsfeiern.
Nazi Frick macht Schule in Hannover.

Hannover, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Bei der Verfaſſungsfeier
des ſtädtiſchen Oberlygeums wurde vom Schulchor ſolgendes Lied
geſungen:

1. „Herr, ſieh die Not! Zahlloſe Feinde drohen der Gemeinde
mit Schmach und Tod. So hart wie Stahl ſind unſere Ketten, du
kannſt retten aus ſolcher Qual. Herr, deinem Namen treu weihen
wir uns ohne Scheu, ſtündlich dem Tode neu. O Herr, mein Gott,
ſtehe deinem Volke bei in ſeiner Not.“

2. „Selbſt Tür und Schloß beſchützen nimmer, uns drohet
immer der grimme Troß. Die welſche Brüt lacht unſerer Tränen,
lechzt gleich Hhänen nach unſerm Blut. Herr, in ſo ſchwerer Pein
kann deine Macht allein Uns Troſt und Hilfe ſein. Herr mach uns
frei, ſtelle dich als Retter ein, ſteh du uns bei.“

Es handelt ſich hierbei nicht etwa um eins der Frickſchen Haß
gebete, ſondern um ein Lied, das dem Chorbuch „Friſch geſungen“
entnommen iſt, das an allen höheren Schulen in Hannover in Ge
brauch iſt. Die Schülerinnen machten durch den Schülerinnen-
Ausſchuß den Direktor des Oberlyzeums, Oberſtudiendirektor Dr.
Roeder, darauf aufmerkſam, daß dieſes Lied doch eigentlich ver
faſſungswidrig ſei. Der Direktor ſtellte daraufhin eine
Rückſprache mit dem Chorleiter in Ausſicht. Trotzdem wurde das
Lied am Verfaſſungstage geſungen!

Auch eine Feſtrede.

Apolda, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Zur Verfaſſungsfeier in
Apolda hielt Oberſtudiendirektor Bartels die Feſtrede.
Der Redner ſprach in längeren Ausführungen über die befreiten
Rheinlande und den innerdeutſchen Parteihader. Den 11. Auguſt,
die Reichsverfaſſung und die Republik wurden von
dem Redner überhaupt nicht erwähnt. Seine Rede
wurde von Teilnehmern unterbrochen mit Zwiſchenrufen „Repu
blik“, „Verfaſſung“, Friedrich Ebert“. Nach der mißfallenen Rede
wurde aus der Mitte der Verſammlung ein Hoch auf die Wei
marer Verfaſſung und die Republik ausgebracht. Danach verließ
die Mehrzahl der Anweſenden den Saal, und die Feier mußte nach
einem Muſikſtück vorzeitig abgebrochen werden.

Die Oſthilfe.
Nicht ganz ſo, wie Schiele ſie ſich wünſcht.

Am Dienstag abend ſind die Verhandlungen zwiſchen der preu
ßiſchen Regierung und der Reichsregierung über die Perſonalfra
gen bei der Oſthilfe endgültig abgeſchloſſen worden. Die Vorſchläge
werden dem Reichspräſidenten zugeleitet, der die Ernennung als
bald vornehmen wird. Wie wir erfahren, iſt die Abſicht des Reichs
ernährungsminiſters Schiele, die Oſthilfe ausſchließlich zu einer
Domäne des Reichslandbundes zu machen, vollſtändig mißglückt.

Hereingefallene Demokraten.
Im Aktionsausſchuß der Skagksparkei

für den Wahlkreis Potsdam I wurde geſtern abend ſechs
Stunden lang heftig um die Kandidatur Georg Bernhardts
gekämpft. Der Aktionsausſchuß der Staatspartei für dieſen Wahl
kreis ſetzt ſich neben Demokraten und Volksnationalen zuſammen
aus Vertretern der Front 1929, einem Vertreter der Jungen Volks
partei und drei Vertretern der Reichspartei für Handwerk, Handel
und Gewerbe. Jn dieſem bunten Miſchmaſch hat ſich eine Ein
heitsfront gegen die Demokraten herausgebildet. Dieſe
Einheitsfront beſchloß Georg Bernhardt von der Liſte
zu ſtre ichen und durch den kürzlich aus der Deutſchnationalen
Volkspartei ausgetretenen bisherigen chriſtl. Gewerkſchaftler und
jetzigen Komba Angeſtellten Arthur Adolph zu erſetzen. Die
Mahraun Leute und ihr Anhang gingen über die Wünſche der
Demokraten glatt zur Tagesordnung über. Sie quetſchten die De
mokraten glatt an die Wand.

Jn demokratiſchen Kreiſen herrſcht über dieſen Beſchluß des
Aktionsausſchuſſes helle Empörung. Man verweiſt darauf, daß in
dieſem Wahlkreis nur die Demokratiſche Partei über eine Organi-
ſation verfüge, während die übrigen Gruppen überhaupt nichts zu
bedeuten und nichts hinter ſich hätten. Dieſe Empörung kommt
allerdings zu ſpät. Bei der Sammlung der Staatspartei hat jeder
Teil geglaubt, den anderen für ſeine Zwecke benutzen zu können.
Nun ſtellt es ſich heraus, daß die Demokraten dabei den Dummen
ſpielen

Bayern gegen die Kinder.
München, 12. Aug. (Eig. Drahtb.) Der bayeriſche Kul

kus miniſter kann für ſich als beſonders chriſtliches Verdienſt
buchen, 75 Kinder der ärmſten Bevölkerung Bayerns um ihr biß-
chen Ferienfreude gebracht zu haben. Die Stadtverwaltung von
Kufſtein in Tirol hatte ſich bereit erklärt, 75 Kindern der Kinder
freundebewegung einen dreiwöchigen Aufenthalt fern der Groß
ſtadt zu ermöglichen. Seit vielen Wochen hatten die Eltern von
ihrem kargen Einkommen Pfennig üm Pfennig weggeſpart, um
ihren Kindern die Sommerferienfreude zu ermöglichen. Jm letzten
Augenblick verweigerte die Münchener Polizei die
Ausſtellung eines Sammelpaſſes, Sie begründet
ihre Ablehnung mit dem Verbot der Kinderfreundebewegung durch
die bayeriſche Regierung. Die frohen Hoffnungen und Erwartun
gen von 75 Kinderherzen wurden ſomit von kalten Bürokraten
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Muſtapha Kemal Paſcha,
Präſident der kürkiſchen

Republik
Nachdem die Verhandlungen zwiſchen Perſien und der Türkei

über die Niederwerfüng des Kürdenaufſtands ſcheiterten, ſind die
kürkiſchen Truppen trotz Proteſtes der perſiſchen Regierung in das
aufſtändiſche Araratgebiet eingerückt und haben die perſiſche Grenze

überſchritten
e RagziStraßenmob.

Jn Halle nimmt der Straßenterror von Tag zu Tag
überhand. Heute in den Mittagsſtunden wurden auf der Haupt
ſtraße drei Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei von etwa
15 Hakenkreuzlern umringt. Einen unſerer Genoſſen
wurde die Brille, allen dreien die Parteiabzeichen abgeriſſen. Ein
hinzukommender Polizeibeamter wurde von dem Führer des Ha
kenkreuzlertrupps photographiert, wobei er ſeinen Kameraden zu
rief „Merkt Euch die Geſichter dieſer Miſtekels!“ Die Nazis johl-
ten und höhnten, als ſie zur Polizeiwache transportiert wurden
und äußerten ihre Befriedigung darüber, daß ſie ihr Adreſſenmate
rial wieder um einige gute Stücke bereichert hätten.

Auch in Oppenheim am Rhein haben die Nationalſozia
liſten ihr Heldentum wieder einmal dokumentiert. Sie drangen,
nachdem ſie die Fenſterſcheiben zerſchlagen hätten, in die Wohnung
des jüdiſchen Führers des Reichsbanners Nathan Frank ein und
demolierten die Wohnung vollſtändig. Die zwei
Hrtspoliziſten, die der wild gewordenen Bande gegenüber nichts
ausrichten konnten, riefen das Mainzer Ueberfallkommando her
bei, dem allein es zu verdanken iſt, daß Frank und ſeine Kamera
den, die ſich bei ihm in der Wohnung befanden, nicht totgeſchlagen
wurden. Zwolf der Helden wurden in das Amtsgericht in Mainz
eingeliefert zehn davon aber, wie das leider bei Nationalſozialiſten
zur Uebung geworden iſt, nach einem kurzen Verhör wieder frei
gelaſſen

Der neue Präſident von Columbien.

M. O. Herrerg,

der frühere Geſandte ſeines Landes in den Vereinigten Staaten,
hat ſeinen Poſten als Staatspräſident von Colümbien angetreten.

Goebbels freigeſprochen.
Die Richter glauben den Nazig mehr als den Beamken.

Hannover, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Am Dienstag mittag
konnte endlich der Prozeß gegen Goebbels ſtatkfinden,
nachdem er bisher zweimäl wegen angeblicher Erkrankung Goeb-
bels vertagt worden war. Inzwiſchen hatte der Angeklagte ſich
ſeine Ausrede zurechtgelegt. Die Gerichtsverhandlung ſtand offen
bar unter dem Druck der Nationalſozialiſten die
in einer am Montag abend ſtattgefundenen öffentlichen Verſamm-
lung auf den Prozeß hingewieſen und aufgefordert hatten, vor Ge
richt zu erſcheinen. Die Folge war ein rieſiger Andrang. Das Ge
richt verlegte die Verhandlung aus dem Schöffengerichts in den gro
ßen Schwurgerichtsſaal. Alle Bänke waren beſetzt, ſelbſt auf den
Zeugenbänken ſaßen nationalſozialiſtiſche Zuhörer in Hitler
Uniform Auch die Zeugen traten mit Hakenkreuzen auf. Das
Gericht war alſo ſichtlich dem Verlangen der NaNzis enkgegenge-
kommen. Die ganze Gerichtsverhandlung machte den Eindruck einer
öffentlichen Wählerverſammlung der National-
ſozialiſten. Als Goebbels im Gerichtsſaal erſchien, wurde er
von ſeiner Horde mit lauten Heil-Rufen empfangen. Der Vor
ſitzende rügte zwar dieſe Kundgebung aber ſehr laſch. Goebbels
war wegen Beleidigung des preußiſchen Miniſterpräſidenten Otto
Braun angeklagt, van dem er in öffentlicher Wählverſammlung be

hauptet hatte, daß
Braun von galiziſchen Juden beſtochen worden

ſei. Der Angeklagte leugnete heute dieſe Beleidigung und behaup
kete, nicht Braun, ſondern Bauer genannt zu haben. Drei Krimi
nalbeamte erklärten unter ihrem Zeugeneid, daß Goebbels
Braun geſagt habe. Goebbels ließ demgegenüber vier National-
ſogialiſten aufmarſchieren, die das Gegenteil bekundeten. Der
Oberſtaatsanwalt erklärte in ſeinem Plädoyer, daß er den Zeugen-
ausſagen der Nationalſozialiſten nicht viel Glauben ſchenken könne.
Er glaube den Ausreden Goebbels nicht, hielt ihn für ſchuldig und
beantragte neun Monate Gefängnis. Jm Verlaufe des
Plädoyers des Oberſtaatsanwalts kam es zu einem heftigen Zu
ſammenſtoß mit dem Verteidiger Goebbels, dem Rechtsanwalt Graf
von der Goltz-Stettin, in deſſen Verlauf der Verteidiger den Ge

grauſam vernichtet

Karte des kürkiſch-perſiſchen Grenzgebiels mit
dem Ararak, dem Ausgangspunkt der kürkiſchen

Hperation gegen Perſien.

Gerichtsſaal erſchien

Niza Khan,
der Schah von Perſien

Nach einer Meldung aus Konſtantinopel haben ktürkiſche
Truppen am Oſtabhang des Arrarat ziemlich tief im Jnnern des
Landes perſiſches Gebiet beſetzt.

m

Er beantragte Frei ſprechung des An
geklagten. Nach kurzer Beratung des Gerichts verkündete der Vor
ſitzende die

Freiſprechung Goebbels wegen Mangels an Beweiſen.
Das Gericht hat alſo den Ausſagen der vier Nationalſozialiſten grö
ßeres Gewicht beigemeſſen als den Ausſagen der drei Kriminal
beamten.

Nach Schluß der Verhandlung kam es vor dem Gerichtsgebäude
zu einer nationalſozialiſtiſchen Demonſtration, wobei Goebbels von
ſeinen Anhängern Blumenſträuße dafür überreicht wurden, daß er
gekniffen hatte.

Der Generalſtreik.
Noch kein Ende abzuſehen.

Die Streikbewegung im nordfranzöſiſchen Jnduſtrierevier droht

nunmehr auf die Minendiſtrikte in den Departaments
Sarne, Herauld und Averont überzugreifen. Die Gruben

e

konferenz, die ihren Forderungen nach Lohnerhöhung Aus
druck geben ſoll.

Im nordfranzöſiſchen Streikgebiet iſt keine weſentliche Aenderung
der Lage zu verzeichnen, doch nimmt die Zahl der kleinen Fabriken,
die die Forderungen der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften ohne Rück
ſicht auf den Jnduſtriellen Verband angenommen und ihre Betriebe
wieder geöffnet haben, ſtändig zu. Die Bemühungen des Präfekten
von Lille, direkte Verhandlungen zwiſchen den Gewerkſchaften und
dem Jnduſtriellen Verband herbeizuführen, haben immer noch
keinen Erfolg gehabt. Die großen Fabrikanten ſind unnachgiebig.

Die Weit Arbeitsloſigkeit
Ueberall die gleiche Erſcheinung.

London, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Es treten immer mehr
Anzeichen dafür hervor, daß die Wirtſchaftsdepreſſion, unter der
England gegenwärtig leidet, über die ganze Welt verbreitet iſt.
Die Arbeitsloſigkeit in den Vereinigten Stagaten, Jtalien
und in anderen Ländern iſt erheblich größer, als es die wenigen,
zur Verfügung ſtehenden offiziellen Zahlen erſcheinen laſſen wollen.

Am Dienstag wird dem „Daily Herald“ aus Auſtralien über
das ſehr bedeutende Ausmaß der dortigen Arbeitsloſigkeit berichtet.
13 Prozent der Gewerkſchaftsmitglieder ſind ohne Beſchäftigung,
außerdem eine große Anzahl von nicht organiſierten Arbeitern. Die
Zahl der Arbeitsloſen wird im ganzen auf 150 000 geſchätzt. Bei
den ſechs Millionen Einwohnern Auſtraliens iſt die Arbeitsloſigkeit
beträchtlich, wenn auch nicht von gleichem Ausmaß wie in den be
troffenen europäiſchen Ländern

Zur Lage in Jndien.
Die gämpfe mit den Afridis.

Bomnbay, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die Kämpfe um Pe
ſchaw ar dauern fort. Die Afridis haben am Dienstag einen
Panzerzug mit verſtärkten Kräften angegriffen Zu gleicher Zeit
hat eine andere Abteilung des aufſtändiſchen Stammes die große
Altock-Brücke, über die eine Eiſenbahnlinie führt, und die eine der
wichtigſten ſtrategiſchen Verbindungen darſtellt, angegriffen. Alle
von Peſchawar ausgehenden telephoniſchen Verbindungen waren
vorübergehend geſtört. Jn den Vorgärten der Stadt liegen hunderte
von toten Afridis, Die militäriſchen Stellen behaupten, Peſchawar
ſei nicht mehr gefährdet, wenn nicht noch andere Volksſtämme den
Afridis zu Hilfe kommen ſollten. Dies zu verhindern, iſt gegen
wärtig das Hauptziel der militäriſchen Operationen.

Anruhen auch im Sindgebiet.

London, 12. Auguſt. (Telunion).Mohammedanern und Hindus im indiſchen SindGebiet haben ſich
allmählich zu allgemeinen Plünderungen und größeren Unruhen er
weitert. Jn faſt allen Teilen des Sindgebietes dauern die Kämpfe
zwiſchen Hindus und Mohananedanern ununterbrochen an. Die
Angreifer ſind in den meiſten Fällen Mohammedaner und die
Opfer überwiegend Hindus. Alle verfügbaren Truppen des Be
zirkes Karachi ſind nach dem Sindgebiet entſandt worden.

Beratung mit Gandhi.

Bombay, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Am Dienstag fand die
erſte Unterredung zwiſchen den beiden Ne hrus und Gandhi
ſtatt. Das Ergebnis der Beſprechungen wird mit großer Spannung
erwartet. Einzelheiten ſind bis jetzt noch nicht bekannt.

Luftmanöver auch in England.
London, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Aehnlich wie vor kurzem

in Frankreich haben am Dienstag in England große Luft
mann ver begonnen, an denen ſich 250 Flugzeuge beteiligen.
Es wurde ein Angriff auf England oxganiſiert, zu deſſen Abwehr
ſämtliche verfügbaren Streitkräfte Englands herangezogen wurden.
Man darf auf die Kritik der Uebungen durch die Militärs geſpannt
ſein, denn der vor zwei Jahren ausgeführte Luftangriff auf Lon
don hatte bewieſen, daß ſelbſt bei größter Anſtrengungen eine
wirkſame Verteidigung gegen die angreifenden Bombengeſchwader

richtsſaal verließ, nach Beendigung des Plädoyers aber wieder im nicht möglich iſt.

Arbeiterſchaft verlangt die Einberufung einer Gewerkſchafts

Die Zuſammenſtöße zwiſchen
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Verurteilte Banditen.
Halle, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Am 10. Auguſt wurden Mit

glieder der SAJ., die auf Automobilen von einem Bezirksjugendtag
in Eisleben nach Halle zurückkehrten, von Kommuniſten überfallen
und mit Lakten und Fahnenſtangen mißhandelt. Auch wurde von
den Kommuniſten auf die Autos der SAJ. mit Schrauben ge
worfen. Mehrere Mädchen der SAJ. wurden verletzt. 5 der kom
muniſtiſchen Rowdys wurden als Täter feſtgeſtellt und heute dem
Schnellrichter beim Polizeipräſtdenten Halle zugeführt.
Einer der Strolchewiſten, wegen Diebſtahls ſechs mal und
wegen Unterſchlagung und Aufruhrs mehrfach
vorbeſtraft, wurde wegen Körperverletzung zu 6 Monaten,
2 andere wegen ſchwerer Körperverletzung und wegen Vergehens
gegen die Waffen- Verordnung des Reiſchspräſidenten zu je
b Monaten Gefängnis verurteilt. Zwei der Jungkommu
niſten wurden dem Jugendgericht vorgeführt Die Haftbefehle wur
den aufrecht erhalten.

Aufgehobener Boyhott.
Der Allgemeine Niederländiſche Molkerei-

oerband, der die holländiſche Boykottbewegung gegen deutſche
Waren proklamiert und propagandiert hat, teilt jetzt mit, daß der
Boykott von deutſchen Waren vorläufig aufgehoben ſei. Die Maß
nahme wird mit dem Abbruch der deutſch finniſchen Verhandlungen
vegründet.

Aufſtellung des Reichshaushalts 1931.
Die Reichsreſſorts ſind nach der „Germania“ zurzeit damit be

ſchäftigt, die Vorarbeiten für die Aufſtellung des Haushalts 1931
zu leiſten. Jm Zuſammenhang damit ſtehen die Arbeiten für die
Vorbereitung der Finanzreform. Wie verlautet, wird ſich das
Reichskabinett Anfang nächſter Woche in Berlin verſammeln, um
über dieſe Fragen zu beraten

Briands Europaplan und Südamerika.
Paris, 13. Auguſt. (EF.) Die Regierungen von Braſilien

und Kubag, denen die EuropaRundfrage Briands zur Kenntnis
nahme überſandt worden war, haben dem Quai d'Hrſay eine in
den Tönen höchſten Lobes gehaltene Zuſtimmungserklärung zu
gehen laſſen. Briand ſcheint auf dieſe beiden Noten beſonderen
Wert zu legen, da ſie, wie er durch die offiziöſe Preſſe erklären
läßt, den von mehreren europäiſchen Mächten erhobenen Einwand
entkräfteten, daß der Europapakt vielleicht als eine Bedrohung
der übrigen Kontinente aufgefaßt werden könne.

Kriegsſchiffe vor Hankau.
Paris, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Jm Zuſammenhang mit den

chineſiſchen Unruhen hat die franzöſiſche Admiralität die Entſen
dung eines vierten Kanonenbootes nach Hankau
beſchloſſen. Dieſes, das AviſoSchiff „Tahure“, iſt am Dienstag
mittag nach Hankau abgedampft. Drei andere franzöſiſche Ka
nonenboote ankern bereits ſeit einigen Tagen vor dem Hafen von
Hankau.

Ein beabſichtigter Anſchlag auf Stalin? Die Pariſer Blätter
veröffentlichen aus Moskau ſtammende Nachrichten, wonach dort
ein Komplott gegen Stalin aufgedeckt worden ſei. Eine Anzahl Of
fiziere des 18 Artillerie Regiments, von dem die Bewegung ausge
gangen ſei ſoll bereits verhaftet worden ſein. S

Negs u er Welt.
Der Raub der Siemens-Juwelen.

Kein anderer als der langgeſuchte 41 Jahre alte „Ingenieur“
Fritz Bachnick iſt es, der der Berliner Wohnung des General
direktors von Siemens, des Präſidenten des Verwaltungsrates der
Reichseiſenbahn, einen Beſuch abſtattete und Juwelen von unge
heurem Werte hat mitgehen laſſen.
den erfolgreichſten Juwelendieben der letzten Jahre gehört und
ſchon Juwelen im Wert von Hunderttauſende, wenn nicht Millionen
erbeutet hat, geſchah nicht einmal in beſonderer Heimlichkeit. Wäh
rend Frau von Siemens, eine Tochter Profeſſors Hecks, des Direk
tors des Berliner Zoologiſchen Gartens, ihren Vater aus Anlaß
ſeines 70. Geburtstages beſuchte erſchien in ihrer Villa ein Mann
mit einem Werkzeugkaſten, der ſich für einen ſtädtiſchen Beamten
ausgab und die elektriſchen Leitungen des Hauſes revidieren wollte.
Man ließ den Mann gutgläubig gewähren, man ließ ihn ſogar
allein und dieſe Zeit benutzte der falſche Beamte, um in dem An
kleideraum der Frau von Siemens einen verſchloſſenen Schrank
mit einem Dietrich zu öffnen und alles zuſammenzuraffen, was er
fand und nur irgend in ſeinen Monteurkaſten hineinſtopfen konnte.
Unter den geſtohlenen Gegenſtänden ſind eine Handtaſche aus gol
denen Maſchen, eine lange Perlenkette, eine Platinkette mit rundem
Anhänger aus Perlen und Brillanten, ein Platinarmband, ebenfalls
beſetzt mit Perlen und Brillanten, zwei goldene Kämme mit Dia
manten, ein goldenes Zigaretten Etui und ſchließlich noch ein
Schmuckkäſtchen aus gräublauem Leder, das noch viele, überaus
koſtbare Perlenketten, Armbänder und Ringe enthielt. Von Bach
nick, der ſich bei allen ſeinen „Expeditionen“ der Monteurmethode
bedient, fehlt jede Spur. Seine Verfolgung iſt inſofern ſchwierig,
als es der Kriminalpolizei noch nicht gelungen iſt, feſtzuſtellen, mit
welchen Hehlern er zuſammen arbeitet. Es iſt nicht bekannt, ob
Bachnick ſeine Juwelen verſetzt oder vorzeitig verkauft. Auch die
Lebensführung des Juwelenräubers iſt beſcheiden und unauffällig.
Als man Bachnick bei ſeiner letzten Verhaftung darüber befragte,
wie er es fertig brächte, in einem Hauſe die Schmuckſachen ſtets
in ſolcher Geſchwindigkeit aufzufinden, antworteet er „Herr Kri-
minalkommiſſar, ick muß Jhnen ſagen, ick habe jeradezu eene uff
Schmuck jeeichte Neeſe. Jck rieche ihm ehmt!“

Der heſſiſche Skaakspreis für Kunſt, der ſogenannte Büchner-
preis, wurde in dieſem Jahr dem Maler Profeſſor Johannes
Lippmann und dem Schriftſteller Schwarzkopf zuerkannt.

Meukerei im Poſener Kriminalgefängnis. Jm Poſener Kri-
minalgefängnis meuterten am Dienstag die Gefangenen wegen
nicht ausreichender Brotrationen. Jn einzelnen Zellen wurden die
Fenſterſcheiben eingeſchlagen und erſt verſtärkten Polizeiaufgeboten
gelang es, die Ruhe wieder herzuſtellen. Die Unterſuchungen er
gaben, daß die Poſener Gefangenenkoſt im Hinblick auf Güte und
et den Normen der übrigen polniſchen Strafanſtalten ent
pricht.

Beim Schühtzenfeſt verſehentlich erſchoſſen. Jm Oſtſeebad Wu
ſtr o w ereignete ſich auf dem Schützenfeſt ein bedauerlicher Un
glücksfall. Der etwa 70jährige Einwohner Engholm war beim
Shießen als Scheibenweiſer tätig. Als der alte Mann während
einer kürzen Pauſe hinter der Deckung hervorſah, wurde er von
einer in demſelben Augenblick abgefeuerten Kugel in den Kopf ge
troffen Der Tod trat eine Viertelſtunde ſpäter ein.
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D 1622 einen ſchweren Skürz über dem Flugplatz Berlin Tempel

Der Beſuch Bachnicks, der zu
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Genmercl Ghanm bruh Krieg
Ein moderner Abenteurer im Reich der gelben Himmelsſöhne-

Es iſt nicht England allein, das ſeinen myſteriöſen, von Aben
keuern umhauchten Colonel Lawrence hat. Wer da meint, daß
das 20. Jahrhundert nichts für Abenteuer und Glücksritter übrig
hat und ſie mit einen leicht amüſierten Lächeln abtut, hat ſich
gründlich geirrt. In den entlegendſten Gegenden, fernab von ab
getretenen Pfaden unſerer bröckelnden Ziviliſation findet man ſie.
Von ihrer eigenen Unraſt hin und her getriebene pathetiſche Ge
ſtalten, heute in Fetzen und morgen mit Gold um ſich werfend,
ſtets auf der Suche nach der großen Erregung und dem unglaub
lichen Wunder Jhre ſeeliſche Struktur iſt die gleiche wie die ihrer
mittelalterlichen Vorgänger, der deutſchen Raubritter und der ita
lieniſchen Condottieri. Nur daß ſich ihr Schwert zum Maſchinen
gewehr umgewandelt hat, ihr Schlachtpferd zum Automobil, ihr
Ritterhelm zur Fliegerkappe.

Draußen im fernen China ſtehen ſich die Armeen der Natio
naliſten und der Nanking Regierung gegenüber. Veide Seiten
verfügen über moderne Luftſtreitkräfte die in ihrer Piloten- und
Mannſchaftsauswahl ein wahres Sammelſurium aller Nationali-
täten darſtellen. Ein bunt zuſammengewürfelter Miſchmaſch von
ruſſiſchen, engliſchen, belgiſchen, franzöſiſchen, deutſchen, holländi
ſchen, amerikaniſchen, latein europäiſchen und latein amerikaniſchen

Flugpiloten und Technikern. Daneben junge chineſiſche Flieger,
in deren unergründlichen orientaliſchen Augen ein leiſes Erſtau
nen über ihre käuflichen Bundesgenoſſen zu ſehen iſt. Die Luft
flotten rangieren vom leichten Erkundungsflügzeug bis zum ſchwe
ren amerikaniſchen Bombenwerfer, dem „letzten Schrei“ der mo
dernen Technik

An der Spitze der beiden Luftarmeen ſtehen zwei würdige
chineſiſchen Generale, die Generale Chang und Chan. General
Chang heißt mit ſeinem ganzen pompöſen Namen Chang Hui.
Chang iſt ohne weiteres einer der fähigſten Flieger des erwachen
den China. Sein nationaliſtiſcher Gegenſpieler iſt General Chan
und es tut gut, ſich trotz der Aehnlichkeit beider Namen die bei
den Perſönlichkeiten ſtreng auseinander zu halten. Chan iſt näm
lich ein waſchechter Amerikaner, in Bowling Green im Bundes
ſtaate Kentucky geboren, und hörte, bis er den chineſiſchen Namen
und. Generalstitel erhielt, auf den proſaiſchen Namen Bert

Deutſche Sportfliegerin abgeſtürzt.

Vera v. Biſſing,
die bekannte deutſche Sportfliegerin, erlitt mit ihrem Flugzeug

hof. Das Flugzeug wurde vollkommen zertrümmert.
trug nur verhältnismäßig leichte Verletzungen davon.

Präſident Krügers Millionen.
Südafrika vermag gang ohne Goldfieber und Schatzgräberfimmel

nicht zu leben. Die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe tun das
übrige, um die Luſt nach der Förderung phantaſtiſcher Reichtümer
zu ſteigern. Augenblicklich halten die vergrabenen Millionenſchaätze
des letzten Bürenpräſidenten Ohm Krüger das ganze Land in Ateimn
und man ſucht nach ihnen gleichzeitig an drei verſchiedenen Stellen,
bei Johannisburg, in der Nähe der großen Heerſtraße nach Heidel
berg und hunderte Meilen weg von jeder menſchlichen Behauſung
im wildeſten Buſchwald. Eine Geſellſchaft von Eingeborenen hat ſich
gegen ein hohes Honorar einen Zauberdoktor engagiert, der nach ge
heimnisvollen Zeremonien einen Platz bezeichnete, an dem ſich nach
vielen Graben endlich zwei Pfund Kupfergeld, in einer Zinnbüchſe
ſäuberlich verpackt, gefunden wurden. Durch die Nachricht von die
ſem Funde angelockt, fanden ſich ſehr bald Scharen von Schatz
ſuchern an der Stelle ein und es kam zwiſchen den Rivalen zu blu
tigen Schlägereien, daß die Polizei einſchreiten mußte. ine Gruppe
von Europäern, die im Buſch nach den Millionen des Präſidenten
ſüchte, kehrte mit ſchwerer Malarig nach Johannisburg zurück, aber
ihre Hoffnungen ſind ungebrochen und ſie kann kaum ihre Gene-
ſuüng abwarten, um ihre Arbeit wieder aufzunehmen.

Die Fliegerin

Zahreiche Akrainer in Galizien verhaftekt. Jm Zuſammenhang
mit den letzten Raubüberfällen und wiederholten Brandſtiſtungen,
die die polniſche Verwaltung auf Angehörige der ukrainiſchen Or
ganiſationen zurückführt, ſind in den Wojewodſchaften Lemberg
und Tarnopol zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden
Meiſt handelt es ſich um Studenten, Schüler und ſolche Perſonen,
die in der ukrainiſchen Bewegung eine Rolle ſpielen.

Freiballon im Sturm. Ueber dem Flughafen Kronſtadt
(Rumänien) wurde am Montag abend ein Freiballon in etwa
100 m Höhe beobachtet, der bei dem herrſchenden Orkanwetter
wild hin und hergeworfen wurde und offenſichtlich ſteuerunfähig
wär. Der Ballon, der mit zwei Beobachtern beſetzt geweſen zu
ſein ſcheint, wurde in Automobilen der Flughafenmannſchaft ver
folgt mit der Abſicht, ihn niederzuholen und zu bergen, jedoch zu
folge der Schwierigkeiten des bergigen Geländes bei Einbruch der
Nacht aus den Augen verloren. Am Dienstag morgen ſtieg ein
Flugzeuggeſchwader auf, um nach dem offenbar nichterumäniſchen
Ballon zu forſchen. Die Nachforſchungen blieben erfolglos.

Kinder im Flammenmeer. Vermutlich durch Brandſtiftung ent
ſtand in dem weſtbulgariſchen Dorfe Jaremitza eine große
Feuersbrünſt, durch die in kurzer Zeit zahlreiche Wohnhäuſer,
Ställe und Scheunen eingeäſchert wurden. Jn einem der Häuſer
ſind vier Kinder in den Flammen umgékommen. Als die Eltern, die
auf dem Felde gearbeitet hatten, zurückkehrten, und von dem
furchtbaren Unglück erfuhren, wurde die Mutter der Kleinen
wahnſinnig

Das Geheimnis der drei Erhängten. Das Geheimnis um die
drei Perſonen, die ſich in der Nähe des Königſteins gemeinſam er
hängt hatten, iſt jetzt gelüftet. Es handelt ſich um den Makler
Guſtav Koch aus Hamburg, ſeine Ehefrau Olga und ſeine Tochter
Magdalena,

Hall. Das iſt derſelbe Bert Hall, von dem der Balkan, Afrika,
Aſien und beſonders das Frankreich des Weltkrieges ſprachen, der
gämerikaniſche Lawrence, einer der farbigſten Glücksritter der Mo
derne, in allen Sätteln und Kriegsſchauplätzen gerecht.

Aber die Aehnlichkeit mit Lawrence iſt nur oberflächlich Law
rence iſt zuerſt und zuletzt Engländer, während Ehan Bert
Hall ein Glücksritter ohne Belaſtungen und par excellence iſt,
ein einzig daſtehendes Ueberbleibſel aus mittelalterlichen Eroberer
tagen. Halls Abenteuertum tobt ſich im Sinne ſeiner Zeit im
Flugzeug aus, in dem er es im Zeitraum von über 20 Jahren
zur internationalen Berühmtheit gebracht hat. Seine Karriere
begann als einziger türkiſcher Armeeflieger im bulgariſch-türti
ſchen Kriege, der ſeinem Tatendrange jedoch nicht genügende Be
wegungsfreiheit verſchaffte. Kaum war dieſe Epiſode vorbei, als
er langſam nach Paris zurückging und ſich von dort aus in mehr
oder weniger langen Unterbrechungen in der Welt umzuſehen be
gann. Kam das einzig daſtehende Stahlbad, das ihn mit tunlich-
ſter Beſchleunigung in die franzöſiſche Fremdenlegion trieb. Spä
ker wurde er, mit Auszeichnungen und Dekorationen behängt, den
franzöſiſchen Lufttruppen überwieſen und ſchloß ſich der Lafayette
Luftſtaffel an. Nach offiziellen franzöſiſchen Darſtellungen beſtand
er über 40 Luftkämpfe und ſchoß neun deutſche Flugzeuge ab. Er
ſelbſt wurde nur leicht verwundet.

Nach dem Kriege trieb er ſich auf der Suche nach weiteren
Ueberraſchungen in der ganzen Welt herum, flog heute in Sibi
rien und morgen in Marokko, bis er ſich vor etwa zwei Jahren
entſchloß, ſeine weitere Tätigkeit auf chineſiſchen Boden zu ver
legen. Wie die Dinge im fernen Oſten liegen, iſt ihm dort eine
unbegrenzte, nutzbringende Beſchäftigung im chineſiſchen Bürger
kriege geſichert. Am geheimnisvollſten iſt Hall aber in ſeiner ame
rikaniſchen Heimat, der er in dieſen 20 Jahren nur kurze Beſuche
äbſtattete. Sein Vater lebt in Higginsville, Miſſouri und ſoll ſei
nen Sohn des öfteren zu überreden verſucht haben, im amerikani
ſchen Armee oder Zivilflugdienſt ein Unterkommen zu finden.
Was von dieſem mit dem Hinweiſe auf das eintönige Leben und
die mangelnde Kriegsluſt der Amerikaner abgelehnt wurde.

Dürfen Lotterieloſe verſchenkt werden
Nein, ſagt das Berliner Amksgericht.

Daß unter gewiſſen Umſtänden das Verſchenken von Lo
ſen der PreußiſchSüddeutſchen Klaſſenlotterie ſtrafbar iſt, er
gab ſich aus einer eigenartigen Verhandlung, die geſtern vor dem
Amtsgericht Berlin- Mitte ſtattfand. Wegen Uebertretung des

Paragraphen 6 des Lotteriegeſetzes von 1911 hatte der Chefredak
teür einer illuſtrierten Zeitſchrift einen Strafbefehl von 20 Mark
oder zwei Tagen Gefängnis auf Antrag der Generallotteriedirek
kion erhalten, weil in der von ihm geleiteten Zeitſchrift als Preiſe
für die Löſung von Rätſeln dem Gewinner Loſe der Preußiſch
Süddeutſchen Klaſſenlotterie in Ausſicht geſtellt worden waren.

Der Journaliſt, der nicht einzuſehen vermochte, weshalb die
Generallotteriedirektion gegen Staatsbürger vorgeht, die für den
Abſatz der Loſe, die natürlich rechtmäßig erworben waren, ſorgt,
erhob Einſprüch gegen den Strafbefehl, ſo daß das Amtsgericht
ſich mit der Angelegenheit beſchäftigen müßte.

Man erfuhr bei dieſer Gelegenheit, daß das Lotteriegeſetz den
jenigen unter Strafe ſtellt der ohne Erlaubnis der Generallotte

riedirektion Loſe gewerbsmäßig feilhält, einem anderen
überläßt oder zur Ueberlaſſung anbietet. Der Angeklagte beſtritt
ebenſo wie ſein Verteidiger auf das Entſchiedenſte, daß es ſich hier
um Gewerbsmäßigkeit handelt, denn die Loſe ſeien lediglich als
Gewinne ausgeſetzt worden, um den Leſern der Zeitſchrift eine
Freude zu bereiten.

Mit dem Amtsanwalt aber hielt das Gericht den Angeklagten
für ſchuldig und beſtätigte den Strafbefehl. Der Einzelrichter
bemerkte bei der Urteilsbegründung, daß er ſelbſt verſucht habe,
das betreffende Preisrätſel zu löſen, es aber nicht ganz heraus
bekommen habe, was einige Heiterkeit auslöſte.

Lehrerkragödie ig Chemnitz. Der Lehrer Queck in Grün ag bei
Chemnitz hat ſeinen Kollegen, einen Lehrer Hehme, erſchoſſen und
ziemlich unmittelbar nach der Tat Selbſtmord begangen. Das Mo
tiv des Dramas dürfte darin zu ſehen ſein, daß Hueck in völlig zer
rütteten Vermögensverhältniſſen lebte und Umſo eher fürchten
mußte, ſeine Stelle zu verlieren, als er ſich einige Diebſtähle hatte
zuſchulden kommen laſſen. Hehme ſoll Hueck Vorhaltungen gemacht
haben, aber darüber hinaus behauptet Queck in einem hinterlaſſe
nen Zettel, daß ſein Kollege ihn auch in der Gemeinde ſchlecht ge
macht habe, was er „mit dem Leben büßen“ ſollte. Queck war ver
heiratet und Vater von zwei kleinen Mädchen, ebenſo hinterläßt
Hehme eine Frau und drei kleine Kinder.

Synagoge in Brand. Die Synagoge in Marmoroſziget,
eines der größten jüdiſchen Gotteshäuſer in Rumänien, iſt ein Raub
der Flämmen geworden. Es liegt Verdacht der Brandſtiftung vor.

Drei Schüler abgeſtürzt. Bei einem Ausflug auf den Hang der
Kreuzſpitze in Tirol ſind drei Kölner Schüler, die mit 17 Kamera
den dort eine Ferienwanderung unternahmen, abgeſtürzt Alle drei
wurden mit zerſchmettertem Schädel aufgefunden

ſetzte Nachrichten
Eigene Funk- und Drahtberichte).

Unwelter in den bayeriſchen Alpen.

München, 13. Auguſt. (Eig. Funkm.). Am Dienstag nachmittag
und abend ging über Nordtirol ein ſchweres Unwetter nieder. Die
Bergbäche ſchwollen zu reißenden Flüſſen an. Die Bahn Garmiſch-
Mittenwald Innsbruck wurde bei Seefeld von einem großen Erd
rutſch verſchüttet. Die Gleiſe wurden durchgeriſſen. Der Schnell
zug München Innsbruck konnte vor dem Erdrutſch noch aufgehal
ken werden. Auch in Bad Reichenhall richtete das Unwetter große
Verwüſtungen an. Die Straße Reichenhall- Innsbruck und die
Bahn Reichenhall-Berchtesgaden wurden unterbrochen. Geröll
und Sand liegen meterhoch auf der Straße. Die Bähnſtrecke Rei
chenhallFreilaſſing wurde an zwei Stellen durch Dammrutſche
beſchädigt. Der Verkehr mußte eingeſtellt werden.

Nach der Hitze jetzk Froſt in Amerika.

Newyork, 13. Auguſt. (Eig. Funkm Nachdem Amerika bis
her unker ungewöhnlich hohen Temperaturen bis zu 38 Grad Cel
ſius und großer Trockenheit gelitten hat, iſt nunmehr ein völliger
Witktterungsumſchlag erfolgt. Namentlich im Süden ſank die Tem-
peratur faſt bis zum Nullpunkt. Jn Weſtvirginig wurde Froſt
gemeldet.
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Bekanntmachung.
Unter dem Viehbeſtande des Landwirts Albert Siebert
in Derenburg iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.
Das Seuchengehöft wird zum Sperrbezirk erklärt, der übrige
Teil der Stadt Derenburg bildet Beobachtungsgebiet

Für den Sperrbezirk haben die S. 2—10 meiner vieh
ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 8. Wärz 1927 und für
das Beobachtungsgebiet die S meiner viehſeuchen
polizeilichen Anordnung vom 29. Mai 1926 Gültigkeit.

Halberſtadt, den 13. Auguſt 1930.
Der Landrat. Müller.

SchlachthofFreibank n Uhr
Rind und Schweinefleiſch.

V

Von der Reise zurück

Dr. MycRert
SchmfecddestraBbe Ar. 2526

o

(gprechgtunden
b üs auf weiteresMontag, Mittwoch und Freitag
nur 2 bis 4 Uhr
Hienstag, Donnerstag, Sonnabend
nur 8 bis 10 V.

Dre Veldmann, Frauenarzt
Privat-Frauenklinik und Entbindungsheim

S Quedlinburg, Adelheidstrabe 24

Lebensstellung
on erſtkl. Wäſche und Tapiſſeriefabrik. Zum Vertrieb
an den Verbraucher gut eingeführte

Vertreter(innen)
gegen hohe Entlohnung geſucht. Perſönliche Vorſtellung
Donnerstag, den 14. Auguſt, von früh 8 Uhr bis 6 Uhr
abends, im „Halberſtädter Hof“, Bahnhofſtraße 10.

Zweigstelle
für Finanzierungsverlag

richten wir ein. Herren aus der Jmmobilien- und Ver
ſicherungsbranche, tüchtige Kaufleute bevorzugt.

D. Hohes Einkommen.

Deufschen Vinanzierungsverlag
Martin Schulze, Berlin SW. 48, Wilhelmſtr. 113.

H. d. Münze 14, Ecke Feuerwache

Heißmangel
dauernd in Betrieb, ſaubere Bedienung. Die halbe Stunde
köſtet nur 1.00 RM., o hin e jeden weiteren Aufſchlag.
Große, helle, bequeme Räume, einzig in ſeiner Art. Mit
großen Wäſchetafeln. Beſichtigung jederzeit geſtattet!

D. Wäſche wird unentgeltlich abgeholt r

9526 Tote
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vor dem Skagerrak, 5475 auf der Doggerbank,
vor den Falklandinseln, vor Coronel und
Helgoland. Mir heizen die Kessel, trimmen
die Kohlen, putzen Messing,

Kulis: 50 Pfennig Tagelohn. Wir schüuften.
Wir thungern. Unsere Offiziere feiern-
Eroberung Großdeutschland von Lettland
bis an den Kanal l Hurra Vier Jahre lang

Wür vrebellieven und des Kaisers
lage sinket!

Kennen Sie den Roman der deutschen Kriegs-
flotte (Bisher in 9 Sprachen übersetzt).

Theodor Plivieng:Des Kaſſers Kulis
Ob Sie „Mariner“ waren oder nicht, Sie haben
ganz bestimmt für dieses Buch Interesse.

Preis Kartoniert 3.20 M.
Ganzlieinenausgabe 5. M.

Volkshuchhandlung
„faiberstädter Tageblattl

scheuern Decks,
schlafen gepfercht in Kasematten: Des Kaisers

Stadtpart
Sroßer Saal

Gaſtſpiel der Schmidt's
Kölner lustige Bühne

ab Freitag, den 15. August His
einschl. 21. August

Abends s Uhr Kassenöffnung 7 Uhr

x X xTünnes in
Ciebesſimmel
Große Posse mit Gesang und Tanz in s Akten

15 Personen

So hat Halderstadt noch nicht gelacht

Volkstümliche Preise von 60 Pf. bis 1. 50 Mk.
i

IIdDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDdddddeddodddedddddodd

S Morgen Donnerstag
friſch geſchlachtet!
Ab 10 Uhr: Stichfleiſch mit Brühe.

B. Hörh old, a Kattowitzerſtr. 18
IxxxxccchhuudzzdooddoddoDddddoneddoudddz

Vorteil haben Sie
durch eine Verſteigerung Jhrer Sachen in der

erſten u. größten Halberſtädter Auktionshalle

(Weißer Schwan), Telephon 2678.Breiteweg 54 Günſtigſte Aueſtellunge aume an

feinſt. Geſchäftslage Kulante Bedingungen. Taxteren
von Gegenſtänden all. Art. Tägl. geöffnet von 9 6 Uhr.

Ernſt Kreinacker, Auktionator undNachlaßpfleger
Schubſtraße 34. Telepbon 2794.

Zahlen beweisen
Die Versicherungsgesellschaft
tätigen Bevölkerung, die

Volks Fürsorge
Gewerkschaftlich Genossenschaftliche
Versicherungsaktiengesellschaft

gewährt ihren Versicherten auf die gewinn-
Berechtigte Jahresprämie für 19209

30 Kewinnanteile in derVolksabteilung,
35 Gewinnanteile in der

Lehensabteiliung,
Bei der Volksfürsorge sind 2 Millionen
Versicherungen in Kraft, sie hat ein

Vermögen von rund 100 Millionen Mk.
Nähere Auskunft erteilen die Rechnungsstellen-

Magdeburg, Hafenstra be I5 b
Quedlinburg, Klopstockwegs
46-48 (Gewerkschaftshaus) od. der Vorstand

der werk-

der Volksfürsorge in Hamburg, An der Alster 57761.

im Wo und Seiden-Stoßffen
darunter allerbeste Oualitäten

Vorzügliche Winter Mantel Stoſfte

Samt-Reste ne en 9
,Gecl.
Viele Hunderte Reste und Abschnitte in Leinen-
und Baumwollwaren,. Gardinen Reste sowie
einzelne Fenster Künstler- Garnituren und Stores

Teppiche

Reineclauden

gelbe Cierpflaumen
Pfund 20 u. 25 Pf. empfiehlt

H. Timmroth,
Gartenbaubetrieb,
Wegeleberſtraße.

Futter
kartoffeln
empfiehlt in ſehr guter Ware

Heinrich Braune,
Blücherſtraße 16,

x Fernſprecher 2401

Alte Hüte
wie neu

Lassen Sie Ihren Hut auf-
arbeiten, preiswert u. schnell

Adolf Garsueh,
Hüte, Mützen, Krawatten,

Pelzwaren

Schmmiedestraße 2,
gegenüber Holzmarkt.

Für
Renteiten:

Heisztüren
Roſten

Fr. Prehn, Voigteis2

Gut Lrhaltener dunkler

Kleiderſchrank
zweitür. Bettſtelle mit Sprung
edern, rote Kommode billig
z. verk. Dominikanerſtr. 9, II, r

I

Wer will zum

FilmSchreiben Sie an F. R. A. Hennig

Bln. Grunewald 228

Jhre Zukunft
in allen Lebensfragen, durch
Aſtrologie (kein Kartenlegen)
wird gewiſſenhaft und billig e S

gedeutet.

Beguinenſtraße 5, 1. Tr. r.

Maßſchneiderei
u. Tuchhandlung
gutes altes Geſchäft an beſter
Lage Braunſchweigs (1. Etg.),
bei kleiner Anzahlung, wegen
Krankheit zu verkaufen.

Offerten unter O. 686 an
die Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

Privat
Autovermietung

Zelereen de 2326

Photoſachen
laßt

Boſtvateſ
machen

Spiegelstraße Nr. 59.

Schäfer MartinGalbe
geg- Hautſchäden u. offene
Beine. Ratsavpotheke.

dJedes Heft 90 Pfennige
FRANCKHISCHE

VERLAGSHANDLUNG, STUTTGART
Probehefte und Prospekte von

Volkssuchhandlung

„Halberstädter Tageblatt

Achtung!
Jetzt iſt die Zeit, den Ofen in Ordnung zu bringen

HOfenrohreund Bogenknie
Achtung!

ſehr preiswert zu haben bei
Haedecke, Gemiſch Co. Weingarten 26.

allererster Edel-Fahrikate NMuster,die nicht weſtergefühut werden-

chwörtlich
billigen Preisen!

SGynagogen-Gemeinde.
Worgen Donnerstag abend S Uhr in der Aula

Weſtendorf 15, Referat über

„Die geplante Kalenderreform“.

e enQuedlinburg-
Dankſagung.

Für die Beweiſe herzlicher Teilnahme
beim Heimgange unſeres lieben Ent
ſchlafenen dankt herzlichft

Frau M. Müller,
geb. Berlin.

Quedlinburg, den 13. Auguſt 1930.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Sozialrentnerhilfe für den Monat

Auguſt 1930 erfolgt Donnerstag, den 14. d. Mits, von 13
bis 15 Uhr, die der Zuſatzrente für Kriegsbeſchädigte und
Kriegshinterbliebene, Freitag, den 15. d. Mts. von 13
bis 15 Uhr, die der Kleinrentnerhilfe, Sonnabend, den 16.
d. Mis., von s bis 11 Uhr, in der Stadthauptkaſſe
Rathaus, Zimmer Nr. 1.

Quedlinburg, den 8. Auguſt 1930.
Städtiſches Wohlfahrts und Jugendamt.

C

Thale
Bekanntmachung.

Am Donnerstag, den 14. Auguſt von 3 t Uhr
werden die Militär Zuſatzrenten, am Freitag den 15. i
von 2—8 Uhr die Kapitalrenten und am Freitag den
15. Auguſt von Z. Uhr die Sozialrenten in der Stadt
hauptkaſſe gezahlt.

Thale, den 18. Auguſt 1930.

Der Magiſtrat.

ßoichsbanner, Schwarz-ßot-Gold Thale

Aufruf zum geschlossenen
Besuch des Harzer Bergtheaterns!

Sonnabend, den 16. August

Aufführung: Wilhelm Tell
Antreten nachmittags pünktlich s Vhr am „Hotel Herz.
Alle Kameraden mit Familten, alle unsere Freunde
samtlicher anderer Organisationen sind zur Teilnahme
eingeladen. (Karten zu 1.10 Mk. bei H. Schinkel und
Metallarbeiter Büro). Der Vorstanecl,

Wernigerode
Aufgebot.

Nr. 244, über 194,62 RM. lautend auf den NamenProfeſſor Julius Altenburg, Wernigerode, iſt abhanden
gekommen.

Der Inhaber des Buches wird aufgefordert, etwaige
Anſprüche bis 10. September 1930 bei Uns geltend Zu
machen, anderenfalls das Sparkaſſenbuch für kraftlos erklär
wird.

Wernigerode, den 14. Juli 1980.
Der Vorſtand der Stadtſparkaſſe zu Wernigerode.

Dr. Gepel.

Komm zur
Abschieds-Foieſ
heute ins Gewerkeschaftshaus.
Vinheeten FMarktfestspiels

Heute s Vhr

jede Menge

um letzten Mal
Die Wette mit dem Tod

Pfund 25 Pfennig,
werden gekauft

Kleine Preise
Mark o. is 2.Haſſerode, Amtsfeldſtr. 18. er e Aen

i I Telerhon 772.

Das Aufwertungsſparbuch der unterzeichneten Kaſſe,
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Nr. 188 Mittwoch den 13. Auguſt 1930 5. Jahrgang

MEREMIGEF
Gedenktage

13. Auguſt.
1802 Dichter Nikolaus Lenau. 1863 fFranz. Maler Eugen De

kacroix. 1863 FMediziner J. Semmelweis. 1871 Karl Lieb
knecht. 1905 Norwegiſche Volksabſtimmung über Trennung von
Schweden. 1911 FHolländ. Maler J. Jsreals 1913 Auguſt
Bebel.

Die Staatsgewalt geht vom Volke aus
Von den Ausführungen des Redners auf der amtlichen Ver

faſſungsfeier in der Aula der Knabenmittelſchule, kann man
ſagen: „Waſch mir den Pelz, aber mach mir ihn nicht naß“. Aus
gezeichnet formulierte und ſtiliſierte Sätze konnte man hören, aber
daß es dabei jemand warm ums Herz vor Begeiſterung geworden
wäre, wird niemand behaupten können. Ein Bekritteln und
Herumnörgeln an allem Möglichen, erſetzt durchaus nicht die ſtaats
bejahende Treue, die aus den Worten ſolcher Feſtredner ſtrömen
ſoll. Wer dann den tieferen Sinn des zum Vortrag gebrachten
Chores „Was iſt des Deutſchen Vaterland“, ſich als Fortſetzung und
Ergänzung dieſer Feſtrede ausdenkt, kommt zu recht merkwürdigen
Schlußfolgerungen, die man nicht als gewollt voraus zu ſetzen
braucht! Niemand erwartet eine republikaniſche Feſtrede, wie ſie
ein Arbeitervertreter halten würde, aber dem Zuhörer ſteht das
Recht zu, von einer amtlichen Verfaſſungsfeier fordern zu können,
daß ſie erwärmt. Der Beſuch war als ſehr gut zu bezeichnen. Wenn
wir aber die organiſierten Republikaner aus der Arbeiterſchaft und
diejenigen, welche zwangsmäßig erſcheinen müſſen und die Mit
glieder des Männerchors wegdenken, bleiben nicht fehr viele übrig,
die aus Ueberzeugung gekommen ſind. Trotzdem vermißten wir
ſehr viele von denen, die eigentlich auch als republikaniſche Beamte
und Bürger hätten erſcheinen müſſen.

Pünktlich um 20 Uhr ſetzte die Kapelle Oſtermeyer mit der
Huvertüre zu „Egmont“ ein. Die „Hymne an das Feuer“ unter
Leitung des Schloßorganiſten Hille ſchloß ſich an, ihr folgte der
ſelbſtverfaßte Vorſpruch des Mittelſchullehrers Arndt „Gruß an das
Rheinland“. Als Feſtredner trat der Mittelſchullehrer Meyer
auf, der dieſe einleitete mit dem Satze: „Die Regierungen des
Reichs und der Länder haben den 11. Auguſt als Feſttag einge
ſetzt!! Eine geſchichtliche Auseinanderſetzung der Entwicklung des
„Untertanen“ zum heutigen „Staatsbürger“ folgte, um am 9. No
vember 1918 zu enden!“

Die weiteren Ausführungen waren Ebert und Hindenburg
ſowie der Rheinlandräumung gewidmet. Bei Erwähnung der
Städte im Elſaß ertönte leiſe, von Geige und Klavier, das „Straß
burg auf der Schanz“. Dann folgt ein Angriff auf die Regierung,
welcher erſuchte, wegen Sparſamkeitsmaßnahmen von der Ab
haltung von Befreiungsfeiern für das Rheinland abzuſehen
Sprecher betont, daß das deutſche Volk es verlernt habe, vater
ländiſche Gedenktage zu feiern. Mit einem Hoch auf das in der
deutſchen Republik vereinigte Vaterland ſchloß er die Feſtrede. Mit
der erſten Strophe des Deutſchlandliedes und dem 1. Satz aus der
GDurSymphonie von Haydn ſchloß die Feier

D Die Räuber Allgemein hatte ſich die Spielleitung der
Waldbühne von der Aufführung der Schillerſchen „Räuber“ einen
beſſeren Beſuch verſprochen. Auch bei dieſem Stück zeigte ſich unſere
Waldbühne als bedeutend beſſerer Hintergrund, als die geſchloſſene
Raumbühne. Die bühnentechniſchen Wirkungen kommen hier ganz
anders zur Geltung. Die Eigenartigkeit der Jnſzenierung, welche
IJntendant Hartig der ganzen Aufführung gab, hob die Aufführung

weſentlich, ebenſo die Art, wie Hartig die Rolle des Maximilian gab.
Heinz Klevenow und Franz Rhön gaben die Gebrüder Moor und

hatten viel Erfolg. Eine beſondere Note gab Herbert Wilk ſeinem
Edelmann Albert Mautz in ſeiner Doppelrolle als Daniel und auch
als Pater wirkte äußerſt echt. Unter den Spießgeſellen Karl Moors
fielen beſonders Arno Aßmann und Karl Körner angenehm auf.

Abſchiedsfeier. Auf die heute abend im Gewerkſchaftshaus
zu Ehren der am Konſumkurſus Teilnehmenden ſtattfindende Ab
ſchiedsfeier machen wir nochmals aufmerkſam und hoffen, daß ſich
alle Freunde und Gönner des Hauſes recht zahlreich mit ihren
Familienangehörigen einfinden werden.

Marktfeſtſpiele. Wie bereits bekanntgegeben, findet heute
abend 20.30 Uhr die einmalige Wiederholung des mittelalterlichen
Spiels „Die Wette mit dem Tod“ von Lolag Landau ſtatt, das bei
ſeiner Uraufführung in den Marktfeſtſpielen am 26. Juli allſeits
Anerkennung fand. Da durch das Echo in der auswärtigen Preſſe
mit einem regen Beſuch des literariſch intereſſierten Publikums zu
rechnen iſt eine Reihe von Vorbeſtellungen liegen bereits vor
ſo iſt es ratſam, ſich durch Entnahme von Eintrittskarten im Vor
verkauf bei S. u. M. Göbel, Konfitürengeſchäft, Markt, Tel. 772,
gute Plätze zu ſichern. Die Preiſe ſind bedeutend ermäßigt und
betragen für Sperrſitz 2,50 Mark, 1. Platz 1,75 Mark, 2. Platz 1,25
Mark, 3. Platz 0,75 Mark und Stehplatz 0,50 Mark; Schülerkarten
2. Platz 0,75 Mark. Mitglieder des Marktſpielbundes haben auf
Sperrſitz und 1. Platz eine weitere Ermäßigung von 0,50 Mark
ſieben dem einlöſungsberechtigten Gutſchein von 25 Pfennig

Aus Halberſtadt.
Jntelligenz-Stinkbolzen.

Bis zum Wahltage ſind es immerhin noch vierundeinehalbe
Woche. Trotzdem läßt ſich der Wahlkampf heute ſchon ganz gut an.
In der „Jntelligenz“ werden ſchon duftende Blüten enkfaltet. Man
kann ſich alſo heute ſchon einen ſchwachen Begriff davon machen
was die nächſten Wochen bringen werden.

Sach lich kann man gegen die Sozialdemokratie freilich nichts
vorbringen, alſo ſpekuliert man auf den Neid der Mitmenſchen und
regt ſich darüber auf, daß Sozialdemokraten, die als Miniſter be
rufen werden, auch Miniſtergehälter bekommen. Das iſt für
jeden einſichtigen Menſchen zwar nichts Beſonderes, aber man ſpeku
liert darauf, daß ſich doch irgendein armer Mann darüber ärgern
könnte und die Lehre daraus zieht, Hugenberg oder Hitler ſeine
Stimme zu geben. Weil bekanntlich Hugenberg und Hitler arme
Leute ſind, die ein Proletarierdaſein führen.

Auf die Behauptung der „Jntelligenz“ über die Bezüge Se ve
rings hat dieſer vor einigen Tagen in unſerem Blatte ſelber geant
wortet. Ein anſtändiges Blatt hätte daraufhin eine Berichtigung
gebracht und die unwahren Behauptungen mit dem Ausdruck des
Bedauerns zurückgenommen. Obgleich nach alter Erfahrung Lügen
dadurch nicht zur Wahrheit werden, daß man ſie wiederholt, tiſcht
die „Jntelligenz“ die durch Severing ſelbſt widerlegten Behauptun
gen von neuem auf. Deshalb ſei hier noch einmal feſtgeſtellt daß die
Angäben, welche der in der „Intelligenz“ abgedruckte Hugenberg
Waſchzettel über die Bezüge Severings enthält, nicht der Wahr
heit entſprechen, ſondern verlogen ſind. Severing bezieht
nicht die Summen, die ihm hier angedichtet werden, ſondern die,
welche er in der Montagsnummer unſeres Blattes ſelber mitteilt

Die ſozialdemokratiſche Partei und die ſozialdemokra
tiſchen Miniſter haben alles getan, um die ungerecht hohen Penſionen
die früher einmal üblich waren, zu ſenken, Das Kabinett Mül-
ler iſt es geweſen, welches dieſe neue Regelung durchgeführt hat.
Wenn es nach der Sozialdemokratie gegangen wäre, dann wären
die Miniſterpenſionen und die Penſionen der hohen Offiziere noch
weit mehr geſenkt worden. Davon wollten aber die bürgerlichen
Parteien nichts wiſſen. Beſonders die deutſchnationale Hugenbergs
hat ſich mit aller Gewalt gegen die Senkung der Penſionen gewehrk.

Freilich, gegen die Penſionen der bürgerlichen Miniſter und die
der Generale hat ja auch die „Intelligenz“ nichts einzuwenden.
Nur die verdammken Sozialdemokraten ſollen ſie
nicht bekommen. Daher der Neid und die Hetze. Wenn dagegen
Herr Moldenhauer nach kaum halbjährlicher Miniſterzeit für ſich
30 000 Mk. Penſion verlangt, iſt das nach der Intelligenz ganz in
der Ordnung Und die „unſchuldigen alten Offiziere“,
wie es wörklich in der „Intelligenz“ heißt, die Ludendorffe und an
dere Feinde der Republik bekommen eher noch zu wenig als zu viel.

An der Sozialdemokratie ſoll es wahrhaftig nicht liegen, wenn,
durch die Not des Vaterlandes verurſacht, mit dieſen ganzen Pen
ſionsunfug hoher Beamter und gutgeſtellter ehemaliger Offigiere
überhaupt Schluß gemacht würde. Ein Stahlhelmgeneral, der außer
dem noch wohlbeſtallter Hausbeſitzer iſt, und ein ehemaliger Kapi
tänleutnant, der ein gutgehendes Kaufmannsagenturgeſchäft betreibt,
kann ebenſo gut die Penſion des Staates entbehren wie Severing.
Wo zu Severing übrigens den Hauptteil ſeiner ihm geſetzmäßig zu
ſtehenden Bezüge verwendet, geht der Hugenberg- und HitlerKum
panei einen Dreck an.

Solange aber die Republik noch an Miniſter und abgetakelte
Koömißköppe Penſionen verteilt, wenden wir uns mit Entſchiedenheit
dagegen, daß Sozialdemokraten unter Ausnahmerecht geſtellt werden
und nichts oder weniger bekommen.

Jm Grunde genommen verdienten Gehalt und Penſion der
Republik nur diejenigen, die ihr dienen Und die andern ver
dienten einen Tritt.

Wohnungsbau im Spiegelsbergengut.
Der Pächter des Stadtgutes iſt an die Stadt mit dem Antrag

herangetreten, die Unterbringung eines Oberſchweizers auf dem
Gute zu ermöglichen. Aus wirtſchaftlichen Gründen ſei die Ver
mehrung des Rindviehbeſtandes und deshalb die Anſtellung eines
Oberſchweizers erforderlich. Die Unkerbringungsverhältniſſe für Ar
beiter auf dem Gute ſeten unzureichend. Der Oberſchweiger könne
nur untergebracht werden, wenn neuer Wohnraum geſchaffen werde.
Dies iſt möglich durch Ausbau des Dachgeſchoſſes im öſtlichen Stall
gebäude. Es läßt ſich an dieſer Stelle mit geringen Mitteln eine
Vierzimmerwohnung herſtellen. Die Geſamtkoſten des Ausbaues
werden auf 1400 RM. geſchätzt. Der Pächter iſt bereit, dieſen Betrag
mit jährlich 8 Prozent zu verzinſen. Grundſtücks und Bauausſchuß
haben die Berechtigung des Antrages anerkannt

Die nächſte Stadtverordnetenſizung wird die endgültige Ent
ſcheidung hierüber treffen.

Die neue Spielzeit des Halberſtädter Stadttheaters beginnt
am Freitag, dem 12. September, mit einer Aufführung von Goe
khes „Egmont“ mit der Muſik von Beethoven. Die Regie führt
der Jntendant Dr. Edgar Groß ſelber. Ueber die Pläne des Jn
tkendanten für die kommende Saiſon unterrichtet der Spielplan
entwurf, der ſoeben erſchienen iſt und an alle Intereſſenten auf
Anforderung vom Thegterbüro gratis überfandt wird. Eine große
Zahl von neuen Dramen und Neueinſtudierungen ſind vorgeſehen,
weiter zahlreiche Operekten und Opern, die man hier bisher noch
nicht kennt. Ein Teil des Perſonals und zwar unſere alte
Garde bleibt auch in dieſem Jahre Halberſtadt wieder treu
Ueber die neuverpflichteten Mitglieder wird noch beſonders berich
ket. Die Dauermieten bleiben in ihrer Preislage ſo beſtehen wie
bisher Außerdem haben die Dauermieter trotz der verhältnismä
ßig geringen Eintrittspreiſe noch allerhand Vorteile, auf die wir
morgen noch beſonders hinweiſen wollen.

Fahrraddiebſtahl. Ein vor einem Lokal in der Spiegelſtraße
aufgeſtelltes Fahrrad wurde geſtohlen. Zweckdienliche Nachrichten
erbittet die Kriminalpolizei.

Parteien aceuec Blatt
Das tägliche Brot.

Roman von Clara Viebig.
65. Fortſetzung. Nachdruck verboten.

Eins, zwei, drei da ſaß ſie auch ſchon davor Wie intereſſant!
Ihre Finger wühlten in den Papieren Zum Lachen, die Alte hob
ſich alle Rechnungen auf, von Gott weiß wann! Und da waren
Quittungen und da Schuldſcheine und da Kurszettell Und da eine
Pappſchachtel mit lauter Kupferpfennigen und da eine mit lauter
Zwanzigpfennigſtücken! Wie Fiſchſchuppen glänzten die winzigen
Dinger. Wer doch auch ſo recht viele davon hättel Die waren
auch gutes Geld. Wohlgefällig ließ Bertha die Silberſchuppen von
einer Hand in die andere gleiten. Sie ſaß einmal wieder ganz auf
dem Trocknen; wer ſollte denn auch mit dem bißchen Lohn aus
kommen?! Von dem Süßen koſtete die große Flaſche eine Mark
und fünfundzwanzig Pfennige; eine kleine lohnte es ſich erſt gar
nicht herauf zu holen.

Sie konnte den Blick nicht von den Silberſchuppen wenden, es
mußten ihrer eine Unmaſſe in die Pappſchachtel gehen. Wieviel
mochten es wohl ſein? Sie fing an zu zählen, aus der Schachtel in
ihre Hand, und aus der Hand in ihre Schürze. Ein ganz nettes
Spielchen da draußen rappelte es an der Korridorkür, ein
Schlüſſel wurde eingeſteckt, jetzt herumgedreht! Die Altel! Da
war ſie ſchon

Bertha hatte gerade noch ſo viel Zeit gehabt, die Münzen in die
Schachtel zu werfen und den Schub zuzuſtoßen.

Fräulein Haberkorn muſterte das vor Ueberraſchung rot gewor
dene Mädchen; ſie ſchien erſtaunt, Bertha in der Stube zu finden.
Argwöhniſch durchſuchte ihr Blick däs Zimmer jetzt blieb er auf
dem Zylinderbureau haften der Schlüſſel ſteckte! Jhre Pupillen
erweiterten ſich, mit dem Ausdruck ängſtlichen Mißtrauens führen
ihre Augen vom Schreibtiſch zu dem Mädchen, und wieder von die
ſem zum Schreibtiſch. Aber ſie ſagte nichts.

Am anderen Nachmittag bot ſie Bertha mit ungewohnter
Freundlichkeit an, die gute Luft zu genießen und mit einigen klei-
nen Beſorgungen einen Spaziergang zu verbinden. Bertha griff
zu, ſie hatte ein wahnſinniges Verlaängen, jemanden zu ſprechen;
Mine würde ſie wohl kaum antreffen, aber vielleicht war wenig-
ſtens Fridchen daheim!

Als ſie ſchon die Straße zu Ende gegangen war und ein Weil-
chen vor einem Schaufenſter getrödelt hatte, fiel ihr ein, ſie hätte
doch gleich die leere Flaſche vom Süßen mit herunter nehmen und
ſich drüben beim Deſtillateur an der Kirchbachſtraßenecke neu fül

len laſſen können. Dieſe alte Bekanntſchaft hätte ſie längſt wieder
aufgefriſcht, aber es kam immer nur zu ein paar flüchtigen, ab
geſtohlnen Worten; heute würde ſie ordentlich Zeit haben, vorm
Schenktiſch zu ſtändern und den Duft einzuziehen, den ſie ſo ſehr
liebte.

Raſch kehrte ſie noch einmal um und ſchlüpfte die Treppe her
auf. Geräuſchlos ſchloß ſie die Küchentür auf daß nur die Ha
berkorn nichts hörte! Mit offenem Mund, wie angewurzelt blieb
ſie ſtehen. Ein Blick genügte.

Die Tür, die von der Küche in ihr Kämmerchen führte, ſtand
halb offen, durch den Spalt ſah ſie's; da kniete die Haberkorn vor
ihrem geöffnetem Korb. Kaum daß ſie das Haus verlaſſen hatte,
müßte ſie ſich darüber hergeſtürzt haben, denn die Sachen waren
ſchon teilweiſe herausgeriſſen und lagen auf dem Boden. Und die
Alte wühlte und wühlte.

Was machte die, was ſuchte die da?! Ein Wutſchrei wollte ſich
Berthas Lippen entringen. Sie war doch keine Diebin, die ſich
viſitieren laſſen mußte oho! Jn ihren Augen funkelte es auf;
die Zähne zuſammenbeißend, daß ſie knirſchten, ballte ſie beide
Hände zu Fäuſten und ſchwang ſie in der Luft. Sich auf die ſtür-
zen, die am Halſe packen: „Was unterſtehſt du dich? Wart, ich
werd dich lehren! Wart, dul!“

Eine furchtbare Drohung lag in Berthas Haltung, ein wildes
Flackern war in ihren Augen, ihr tief erbleichtes Geſicht verzerrte
ſich draufzu, die packen!

Aber jetzt ſanken ihr die Arme, wie in plötzlicher Lähmung,
herunter; ihre Augen verloren allen Glanz, ihre ſich aufbäumende
Geſtalt wurde ſchlapp, alle Energie ſchien gewichen. Wozu denn
alles? Sie bekam ja doch kein Recht. Hatte die Frau im Chambre-
garnie ihr nicht gegeben? Hatte damals Frau Selinger ihr ge
glaubt? Nein, niemand! Und wenn ſie die da packte und behan-
delte, wie ſie's verdiente 2! Nein, nein müutlos ſenkte ihr
Kopf Recht würde ſie auch nicht bekommen.

Einen Augenblick noch ſtand ſie zögernd, finſter ſinnend, dann
ſchlüpfte ſie wieder hinaus, ſo geräuſchlos, wie ſie gekommen.

Von nun an gingen Herrin und Dienerin um einander herum,
wie zwei tückiſche Hunde, die ſich, mit eingekniffenem Schwanz, um
ſchleichen, anſcheinend friedlich, anſcheinend harmlos, und doch im
mer einer vor dem andern auf der Hut.

Bertha veränderte ſich von Tag zu Tag mehr. Nichts von der
früheren leichten Anmut war mehr in ihren Bewegungen. Sie
ſchlorrte daher, als ſei ihr alles zu viel, jegliches Tun mühſam. Jhr
Blick war matt, oft ganz verglaſt. Jhr, die ſonſt hundertmal Lärm
geſchlagen und ihre Zunge flink gerührt hätte, bei all dem, was
ihr nicht paßte, verſagte jetzt das Wort. Das Schweigen um ſie
her, mächtig das ewige Einerlei der Tage beherrſchend, drückte auch

ihr den Mund zu. Die Lautloſigkeit kam aus den Ecken auf ſie
zugekrochen, legte ihr die ſchweren Tatzen auf die Schultern und
drückte ſie nieder. Eine grenzenloſe Hoffnungsloſigkeit hatte ſich
ihrer bemächtigt. Es konnke ja nie beſſer werden! Auch nie an
ders; ob in dieſer Stelle oder jener, immer die gleiche, freuden-
arme Ausſichtsloſigkeit!

Jmmer tiefer tiefer ſank, wie ein unentrinnbares Netz, eine
Lethargie über ſie, aus der es kein Aufraffen gaäb.

Selbſt im Schlaf holte ſie ſich keine Friſche. Da träumte ſie von
Fräulein Haberkorn; die war ſtärker als ſie. Die beugte ſich über
das Bett mit ihrem dürren Hals, ihre dünnen Lippen waren in
eiſigem Schweigen geſchloſſen; ſie ſtreckte die Hand im ſchwarzen
Glacehandſchuh aus und legte ſie ihr auf die Bruſt. Die Hand
drückte wie ein Alp. Weg, weg!

Die Schlafende ſtöhnte. rang nach Luft und ſtieß mit Händen
und Füßen. Sie bäumte ſich, ſie wehrte ſich, ſie rang um ihr Leben
weg, weg!

Die ſchwarze Hand drückte noch immer da Bertha packte
zu und erwachte zugleich von dem langgezogenen Schrei, den ſie
ausſtieß.

Von einem nervöſen Zittern befallen, von einem ſchrecklichen
Herzklopfen gepeinigt, ſaß ſie ächzend im Bett. Um ſie her war
alles ſtill einſam war niemand! Und doch ſchauerte ſie zuſam
men in plötzlicher Furcht, krallte die Finger in die Haare und ſah
um ſich mit ſcheuen, verwilderten Blicken

Kahl, leer, freudlos, ereignislös verſtrichen die Tage.
Zuweilen kam ein Orgeldreher auf den Hof, dann ſtürzte Bertha

ans Fenſter in erregter Haſt. Aber Fräulein Haberkorn ſchalt ſo
viel herunter auf das Gedudel, daß der Wirt im Torweg ein Plaka
anſchlagen ließ:

„Betteln, Hauſieren, Muſizieren bei
Polizeiſtrafe verboten.“

Nun kamen die Orgeldreher auch nicht mehr.
Eines Abends brannte der Dachſtuhl eines benachbarten Hinter

hauſes; eine arme Frau, die hoch oben eine Manſarde inne hatte,
ſchrie mit ihren Kindern um Hilfe.

In grauſenvollem Entzücken ſtand Bertha auf dem Küchenfenſter
brett, den einen Arm ums Fenſterkreuz geſchlungen, und beugte
ſich weit über. Jhre Kleider vom Zugwind erfaßt, wehten wie eine
Flagge; einzelne Funken, vom brennenden Dach herübergetrieben,

ſtoben ihr ins Geſicht Jhre Nüſtern blähten ſich, ihre weißen
Zähne entblößten ſich in einem Lächeln ha, nur eine Abwechſe
lung, nur eine Abwechſelung, um jeden Preis!

Es betrübte ſie faſt. daß die Feuerwehr den Brand ſchnell löſchte
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Maſſenmörder der Geſundheit.
Töte die Fliegen, ſonſt köten ſie Dich.

Vom Landesausſchuß für Hygieniſche Volksbelehrung wird uns

geſchrieben
Wenn, wie es in den letzten Jahren leider öfter geſchah, ein

Maſſenmörder ſein Unweſen treibt, dann arbeitet an ſeiner Unſchäd-
lichmachung nicht nur die Polizei mit ihrem geſamten Apparat, ſon
dern meiſt auch die ganze Bevölkerung mit. Wie wenige Menſchen
ahnen aber noch immer, daß ihre Geſundheit und damit ihr Leben,
beſonders in der Sommerszeit, alltäglich von Maſſenmördern be
droht wird, und daß man vielfach nur die Hand auszuſtrecken braucht
um ihrer habhaft zu werden reſp. ſie zu vernichten! Dieſe Maſſen
mörder ſind die Fliegen.

Die Fliegen wirken geſundheitsſchädlich einmal durch direkte
Ueberkragung von Krankheitskeimen, zu denen u. a. Typhus, Para
typhus, Ruhr und Tuberkuloſe gehören Wer hätte noch nicht beob
achtet, wie ſich die Fliege erſt an allen möglichen mit Krankheits-
keimen beladenen Stoffen, tieriſchen Leichen, menſchlichen Ausſchei
dungen uſw. erlabt, um ſich dann auf unſerem Süppenteller, unſerem
Trinkglas oder der Marmeladenſtulle häuslich niederzulaſſen. Den
Fliegenbeinen und borſten haften ſo unendlich viele Krankheits
keime an, die wir ahnungslos mit herunterſchlucken. Aber auch in
direkt, indem die Fliegen ihre Ausſcheidungsprodukte auf Nahrungs
mittel und Eßgeräte abſetzen, werden ſie zu Krankheitsvermittlern
Auch unruhiger oder geſtörter Schlaf und ſeine geſundheitsſchädlichen
Auswirkungen kommen gleichfalls, beſonders, wenn es ſich um Kin
der handelt, auf das Konto der Fliegen, Gründe genug, um ſie als
Maſſenmörder der Geſundheit“ zu kennzeichnen und zum Kampfe
gegen ſie aufzurufen.

Einen ſolchen großangelegten Geſundheitsfeldzug mit dem Ziele
der erfolgreichen Fliegenbekämpfung, insbeſondere auf dem Lande,
hat im Jahre 1927 der Reichsausſchuß für Hygieniſche Volksbeleh
rung unternommen. Aber wieder und immer wieder müſſen der
ſtädtiſchen wie der ländlichen Bevölkerung jene Haupktregeln
ins Gedächtnis zurückgerufen werden, die zur wirkſamen Be
kämpfungder Fliegen beitragen:

Man bedecke alle Speiſen mit Glas- und Gagzeglocken. Man
ſchließe von der Sonne beſchienene Fenſter oder verwende Fliegen-
fenſter reſp. Drahtgaze. Man ſorge, beſonders abends nach Sonnen
untergang, für Zugluft. Jn Ställen und Wohnräumen verſtreue
man gutes Jnſektenpulver, in den Zimmern hänge man Fliegen
papiere auf oder ſuche die Fliegen mit der Fliegenklatſche zu er
ſchlagen. Abortgruben müſſen ſtets geſchloſſen gehalten und Dung-
gruben und Miſthaufen weit entfernt von menſchlichen Wohnungen
angelegt werden. Beſonders wichtig iſt das Vernichten der Fliegen

brut, was auf dem Lande durch Packen des Miſtes am beſten ge
ſchehen kann. Ganz abwegig iſt der Aberglaube, daß die über
winternde Fliege ein Glücksbringer ſei. Gerade eine ſolche Winter
fliege reſp. ein ſolches Fliegenpaar wird zu Stammeltern eines Ge
ſchlechts von „Maſſenmördern der Geſundheit“, deren Zahl zur
Sommerszeit bis zu 20 Milliarden betragen kann. Darum kann es
zum Schutze unſerer Geſundheit nur eine Mahnung geben: „Töte
die Fliegen, ſonſt töten ſie Dich!“

Aus den Gerichten
Brandſtiftung aus Konkurrenzneid?

Der Maſchiniſt Walter Gödicke hatte ſich vor dem Schöffengericht
wegen Brandſtiftung zu verantworten. Der Angeklagte iſt Dreſch
maſchinenbeſitzer. Als ſolcher hatte er auch mehrere Jahre das Ge
treide für den Landwirt G. aus Oſchersleben auszudreſchen. Jm
vörigen Jahre bekam dieſer Landwirt aber ein Angebot von einem

Konkurrenten des Angeklagten, der behauptete, beſſere Maſchinen
zu haben und leiſtungsfähiger zu ſein. Der Landwirt machte von
dieſem Angebot Gebrauch. Als der Angeklagte davon Mitteilung
erhielt, ſoll er eine Drohung ausgeſprochen haben, daß „in nächſter
Zeit etwas paſſieren werde. Einige Tage ſpäter ging dann die
Scheune des Landwirts G. in Flammen auf. Auch der Dreſchſatz
des Konkurrenten, der ſich in der Scheune befand, wurde ein Raub
der Flammen Jn dem Verdacht, die Scheune angezündet zu haben,
geriet der Angeklagte, der verhaftet wurde. Jm Laufe der heutigen
Verhandlung, zu der ein großes Zeugenaufgebot geladen war,
ſtellte ſich nun heraus, daß ein Teil der in Brand geſetzten Scheune
von einem Arbeiter des betreffenden Landwirts bewohnt war. Es
kam danach ſchwere Brandſtiftung in Frage Der Staatsanwalt
erklärte, daß die Staatsanwaltſchaft bei der Anklageerhebung da
von ausgegangen ſei, daß der Angeklagte nicht gewußt habe, daß
die Scheune auch ein von Menſchen bewohnter Raum geweſen ſei.
In der heutigen Verhandlung habe ſich jedoch herausgeſtellt, daß
der Angeklagte ſelbſt einige Zeit auf dem Grundſtück des Angeklag
ten gewohnt und daher von dieſem Umſtand auch Kenntnis gehabt
habe. Da aus dieſem Grunde vorſätzliche ſchwere Brandſtiftung in
Frage komme und nicht einfache, ſei nicht das Schöffengericht, ſon

und die erregten Schreie der Furchtſamen nicht mehr ihr Ohr kitzel
ten. Bald war die einförmige Stille wieder da.

Aber Bertha lag wachend in ihrem Bett, die ganze Nacht; ihre
aufgereizten Nerven konnten noch immer nicht zur Ruhe kommen.
Sie fühlte ſich belebter, aufgerüttelt aus ihrer ſtumpfen Gleichgül-
tigkeit oh, wie gut ihr die kleine Abwechſelung getan hatte!

Lieber das Schrecklichſte, nur nicht dies tötende Einerlei. Wenn
der Süße nicht geweſen wärel! Sie trank immer häufiger davon,
oft ſchon am frühen Morgen, und immer größere Schlucke;: Aber
ſie hatte im halben Umnebeltſein nicht mehr die angenehme Empfin
dung fröhlichen Entrücktwerdens, wie nach früherem Genuß; jetzt
machten ein paar Schluck gar keinen Eindruck, ſie mußte mehr neh-
men. Und dann wurde ihr Körper ſchwer, die Gedanken vergingen
ihr; ſie ſchlief ein, auf dem Küchenſchemel ſitzend, den Kopf hinten
über an die Wand gelehnt. Wenn ſie dann auffuhr, aus bleiernem
Schlaf, war ſie gereizt und übellaunig; ſie hätte alles zuſammen
ſchlagen können, ihre Hände zitterten, ihre Mundwinkel zuckten in
verhaltener Erregtheit. Jhr war ſchlecht zu Mut, und doch trank
ſie es war ihre einzige Zerſtreuung.

Das Frühjahr war geſchieden Ob Frühling, ob Sommer,
Bertha bemerkte den Uebergang nicht. Sonntag ging ſie nicht mehr
aus es ärgerte ſie ſo, wenn ſie Leute froh ſah. Jn ſich gekehrt und
verbiſſen hockte ſie daheim, oder ſie warf ſich in ihrer Kammer aufs
Bett und verſchlief Stunden des langen, hellen Sommernachmittags.

Jhr Spiegel zeigte ihr ein blaſſes Geſicht und matte, umſchat
kete Augen dann brach ſie in Tränen aus, in brennende, freſſende
zornige Tränenſtröme und ließ ſich vor ihrem Lager auf die Kniee
fallen und vergrub den Kopf in den Kiſſen. So blieb ſie liegen,
matt, zerknickt, ganz kaputt gemacht.

Fräulein Haberkorn hätte zufrieden mit dem häuslichen Mäd-
chen ſein können, aber ſie war es doch nicht. Wer ſagte ihr, was
dieſe Stille dachte?! War der zu trauen?! Mitunter fing ſie einen
Blick dieſer blauen, leicht von unten herauf ſchielenden Augen auf,
der ſie beunruhigte. Sorgſam wachte ſie darüber, daß ihre Magd
mit niemandem im Hauſe verkehrte. Kein Menſch durfte in die
Küche; auch Mine nicht, ſeit ſie die kürzlich in vertrauter Unterhal
tung mit Betha betroffen. Warum kam die ſo heimlich angeſchli
chen? Einen Korb trug ſie noch dazu am Arm recht geeignet, um
etwas wegzuſchleppen.

(Fortſetzung folgt.)

dern das Schwurgericht zuſtändig. Das Gericht ſchloß ſich dieſer
Anſicht an und verwies die Sache zur erneuten Verhandlung an

das Halberſtädter Schwurgericht. t
Die Not der Berufsmuſiker.

In keinem Berufsſtand iſt wohl heute die Not ſo groß wie bei
den Bexrufsmuſikern. Die Klagen, die ein Kapellmeiſter vor dem
Arbeitsgericht vorbrachte, waren daher ſehr begreiflich Er war in
einer Gaſtwirtſchaft in den Bergen beſchäftigt und behauptete feſt,
für Miktwochs und Sonntags engagiert zu ſein. Weil an einigen
Tagen beſondere Atktraktionen verpflichtet geweſen ſefen, verlangte
er für die Tage, an denen er beſchäftigungslos war, Entſchädigung
Der Beklagte veſtritt zwar, daß ein feſtes Engagementsverhältnis
beſtanden habe, erklärte ſich aber ſchließlich bereit, den Prozeß
durch einen Vergleich gütlich zu regeln

Sist Du ber euoter
So ialist

Nſest Du das „Halberstäadter Tageblatt“
Wievſel Haushaltungen in Deinem
Belſanntenſerelse denken Wie Du und
haſten doch bürgerliohe BSletterl Wirb
für das „Heiberstadter Tagebiett neue
Ceser, so Wirbet Du hachhaltig für den
Sozſaſiesmus Es Sibt el besseres
Sprachrohhr fur Deine lnteressen als das

„Halberstädter Tageblatt“,
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Halberſtadt als Tagungsork.

Monaten verſchiedene, teilweiſe bedeutungsvolle Veranſtaltungen
Und Tagungen ſtattgefunden haben, über die im einzelnen entſpre
chende Veröffentlichungen erfolgt ſind, ſchließen ſich nunmehr fol
gende Tagungen, Kongreſſe, Feſte u. a. an 14. 8. 30 Beſuch von
40 franzöſiſchen Austauſchſchülern und 6 Lehrperſonen. 18. 8 30.
Eintreffen des Autovereins der Königlichen AutoKaravane Italiens
23. bis 24. 8. Verbandstag der Hausbeſitzervereine Bezirk Magde
burg. 30. 8. bis 7. 9. 30jähriges Stiftungsfeſt des Vereins Ger
mania 1900 e. V. 30. 8. bis 6. 9. Reichs-EdekaWoche. 31. 8. 30.
Tagung der Maſchinenſetzer des Bezirkes Magdeburg 6. bis 7. 9
Regimentsfeſt des Reſerve Inf.Regts 27 7. 9. 30. BezirksSpiel
und Sporttag des Harzbezirks der Arbeiterjugend. 20. bis 21. 9.
Hauptverſammlung des Harzklubs. 20. bis 21. 9. Landesſchlußſchie
ßen des Sportverbandes Mitteldeutſchland für Kleinkaliberſchießen-
21. 9. 30. Reichswerbetag für das Jugendherbergswerk. 28. 9. 30.
25jähriges Jubiläum unſeres Stadttheaters 5. Oktober. Jnternatio
naler Jugendtag in Halberſtadt.

Das Tragen feſtſtehender Meſſer iſt verboten. Wie dem Amk
lichen Preußiſchen Preſſedienſt mitgeteilt wird, macht der Reichsaus
ſchuß der deutſchen Jugendverbände alle Gruppen und Einzelwan
derer darauf aufmerkſam, daß die Landesbeſtimmungen über das
Tragen feſtſtehender Meſſer durch die Verordnung des Reichspräſi
denten und des Reichsminiſters des Jnnern gegen Waffenmißbrauch
vom 25. Juli 1930 außer Kraft geſetzt ſind. Nach dieſer neuen
Reichsverordnung iſt auch das Mitführen der ſogenannten Fahr
kenmeſſer verboten und wird mit Gefängnis bis zu einem
Jahre, wenn mildernde Umſtände vorliegen, mit Geldſte ift.
Es wird deshalb allen Wanderern dringend empfo! ß
Fahrtenmeſſer nicht mit ſich zu führen und ſich ledige
mit umlegbarer Klinge zu bedienen.

Feſtgenommen wurden geſtern zwei Bettler und zwei junge
Leute, die unerlaubt auf den Höfen muſſzierten.

Nachdem bereits in den letzten

Gewinnauszug
5. Klaſſe 35. PreußiſchSüddeutſche KlaſſenLotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
geſallen, und zwar je einer auf die Loſe er Nummer

in den beiden Abteilungen J und II

3. Ziehungstag 12. Auguſt 1930
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 150 M.

gezogen

2 Gewinne zu 25000 M. 8876561
2 Gewinne zu 10000 M. 74749
2 Gewinne zu 5900 W. 69015
S Sewinne zu 3000 M. 40208 658665 1127656 226206s

13074 46567 69408 74482 128649 18551618 Gewinne zu 2000 M.
141291 184469 3561 9486 Gewinne zu 1000 M. 24227 46644 105893 129365 133804 138013
152605 166871 188600 296126 306096 8094 10 8276547 364181 373472
381847 883296 392304

96 Gewinne zu 600 M. 6544 10983 6284 831617 38054 41834 60347
88021 68690 90026 93452 100083 104475 110488 ſ11565 114888
ſi6s0s ſ27482 136196 143475 1465106 164850 172566 178808 183267
ſs25565 2ſ46517 2165268 218107 224405 266022 267860 289270 280664
255620 26311ſ 269239 323621 326504 328364 337747 3526597 361676
362553 564975 366954 878929 380080

934 Gewinne zu 800 M. 795 6242 7192 7490 23498 32825 43231
49912 62662 65129 65159 67901 68331 70311 70998 72678 75988
76817 79780 82483 85131 89382 90810 92860 100857 106569 107782
ſſſs62 i ſ642 112656 115240 118857 119950 123055 124148 126287
jsi665 140328 145971 146100 152607 1568412 181517 18366565 187887
170250 1726017 174043 174326 180785 1827866 183080 183844 188580
js1426 191838 192249 195786 202578 204784 205885 208480 208843
214470 220585 221273 222686 227781 231316 231934 237630 240618
242265 248405 250330 258059 263870 254013 254446 257793 259736
265794 261213 267743 269065 269638 270061 276661 28684 288680
269932 291727 252493 293630 295769 297142 301 1658 304539 305751
512760 315605 315652 336883 346012 348507 350699 360049 3688570
386140 580284 390653 391610 391669 392414 394308 395219 397722

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 150 M.
gezogen

S Gewinne zu 5000 M. 47879 328100 874796
S Gewinne zu 3000 m. 41786 s20 Gewinne un 2000 148 46047 72841 141844 168165 220102

226578 281637 280188 280432
54 Gewinne u 1000 f. 3608 10320 18804 56266 79146 2061 72

219685 226572 248088 268709 262692 301689 314576 387983 538717
345298 863488

62 Gewinne zu 600 1344 7148 29647 862186 43807 50828 66072
69464 80308 80490 95786 112346 12418 ſusaſs i 9806 133306
152516 166006 e 177628 188048 186111 188187 180616 194804
207269 200164 234688 242702 252040 262706 267871 271310 279000
289926 295491 518668 321765 385089 337604 362763 366664 366904
60743 361801 366008 370747 571257 392668 306088

204 Gewinne u 500 i. 3870 15705 18898 20377 22130 22680 318096
3ſ608 36879 87823 50842 66946 657685 68188 69384 70818 76081
33690 93863 105ſ80 110406 11298 118484 126085 1304756 188328
137966 142166 144781 144802 145740 ſ49008 ſ82286 ſ62806 153704
161345 162309 184211 172693 178891 186219 187699 1923086 193430
196754 195608 205570 206802 208540 2121165 212270 218020 217370
219708 222342 246302 252620 264178 265042 272790 286452 267964
469677 290700 292921 208668 297416 2982419 305012 309939 306917
14867 5160518 520060 3213878 326888 327330 334855 348482 363728
3009509 360987 366891 3656947 358188 360636 365118 368848 37 1668
373966 378211 378805 379026 382819 368018 3886459 306338 387279
300111 367669 306890 389747

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je 500000, 2 Ge
winne zu je 500000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000, 2 zu fe
100000, 2 zu je 75000, 4 zur je 50000, 10 zu je 25000, 84 zu je
10000, 150 zu je 5000, 408 zu je 8000, 712 zu je 2000, 1920 zu
je 1000, 4050 zu je 500, 10774 zu je 300 M.

Wahrung des Spielgeheimniſſes bei der Preußiſch-Süddeutſchen
Staatslotterie. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,
ſieht ſich die Generaldirektion der PreußiſchSüddeutſchen Staats
lotterie gezwungen, zur Wahrung des Spielgeheimniſſes im Intereſſe
der Spieler und auf deren wiederholte Beſchwerden künftig eine
Auskunft darüber, in welcher Stadt die mit einem Hauptgewinn ge
zogene Losnummer geſpielt wird nicht mehr zu erteilen.

Ungültigkeitserklärung von Sprengſtofferlaubnisſcheinen. Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, iſt in Nr. 185 de
„Deutſchen Reichsanzeigers und Preußiſchen Staatsanzeigers“ vom
11. Auguſt eine Bekanntmachung veröffentlicht betreffend die Un
gültigkeitserklärung abhanden gekommener und zurückgezogener
Sprengſtofferlaubnisſcheine.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater
Lichtſchauſpielhaus: Bis auf weiteres der ſtärkſte und erſchüt

terndſte deutſche Ton- und Sprechfilm „Atlantic“. Der ver
der „Titanic“ mit Fritz Kortner, Lucie Mannheim Frans L derer
Die Anfangszeiten 130 Uhr 6.45 Uhr und 845 Uhr. Yugendliche
haben keinen Zutritt.

Kammer-Lichtſpiele: Vom Dienstag bis Donnerstag die ent
zückende Operette „Die Förſterchriſtel“ mit Lya Mara und Harrv
Liedtke.

Letzte Wettermeld ung.
Mittwoch, 13. Auguſt, mittags I Ahr.

Jm Alpenvorlande und im Alpengebiet Landregen, kühl, ſonſt
im Reiche wechſelnd bewölkt mit Strichregen. Tagestemperatur
etwas niedriger als heute

Halberſtädter Filmſchau.
Atlantic.

Eine Schiffahrtskataſtrophe im Tonfilm.

Faſt zwanzig Jahre ſind es her, ſeit ein ſtolzes amerikaniſches
Schiff, die „Titanic“, auf hoher See mit einem Eisberg kollidierte
und innerhalb weniger Minuten abſackte. Hunderte von blühenden
Menſchenleben mit ſich in die gurgelnde Tiefe reißend, ſo urplötz
lich daß die meiſten nicht einmal ihre Kabinen verlaſſen konnten.
Mit grauſamer Geſte triumphierte die Natur über Menſchenwerk
und Technik. Erſchüttert las die Welt damals dieſe Schreckens
nachricht und noch heute denkt man an dieſe Schiffskataſtrophe mit
Grauen zurück.

Nun hat der Tonfilm es übernommen, eine ſolche Schiffskata-
ſtrophe wiederzugeben. Wir haben gewiß in Halberſtadt ſchon eine
Reihe guter ſtummer Filme gehabt, wie „die Rivalen“. Wir haben
auch Maſſenfilme geſehen, wie „Ben Hur“. Und wir glaubten
auch bisher kaum, daß in Bezug auf Handlung, Bewegung und
Maſſenwirkung der Tonfilm den ſtummen Film übertreffen würde.
Aber der Film „Atlantic“, der jetzt im Lichtſchauſpielhaus läuft,
belehrt uns eines Beſſeren. Noch nie hat wohl ein Film bisher
ſo gewirkt, wie dieſer. Was hier an Bewegung und Maſſenſzenen
gezeigt wird, grenzt ans Unmögliche. Und dabei iſt jede Theater
geſte, jede Theatralik vermieden. Ganz realiſtiſch iſt der Film ge
ſtaltet, ſo realiſtiſch, daß man erſchüttert iſt, wenn die Schreckens
ſzenen des Unkergangs vorübergezogen ſind. Regie, Bild und Ton
Aufnahme haben hier ein Meiſterwerk geſchaffen. Nie wird eine
Sprechbühne ein Stück von ſolcher Wucht, Lebendigkeit und Na
türlichkeit geben können.

Die Handlung? Ein großes, ſtolges Schiff, ausgeſtattet mit allem
Luxus und allen Unterhaltungseinrichtungen ſchneidet durch das
dunkle Meer ſich ſeine Bahn. Auf ihm ſpielen, tanzen, ſcherzen
oder trauern die Menſchen. Aus dem Gros der Schickſale auf den
Planken rücken einige beſonders heraus. Hier ein junges Ehepaar,
dort eine Frau mit Tochter, deren Mann mit einer anderen flirtet,
da ein junger ahnungsloſer Mann, der gerne eine Begegnung mit

einem Eisberg möchte, hier ein feuchtfröhlicher Profeſſor, dort einen
ernſten Mann, der gelähmt an einen Rollſtuhl gefeſſelt iſt. Mitten

hinein in Spiel und Unterhaltung kommt dann die Begegnung mit
dem Eisberg. Man ſah ihn nicht, hörte nur das Schrammen am
Schiff und ſpürte eine leichte Bewegung. Dann ſtrömt das Waſſer
durch ein großes Leck. Um Gotteswillen, eine Panik vermeiden!
Die Wahrheit nicht den Paſſagieren ſagen. Man muſiziert weiter,
(äßt die Maſchinen ſtoppen. Paſſagiere machen darüber ahnungslos
ihre Witze. Drei Mann erfahren dann die Wahrheit. Der Ge
lähmte, der, welcher ſich auf eine Eisbergbegegnüng freute und der
Profeſſor. Hart bleibt der Kranke nach der erſten Beſtürzung Keine
Bewegung merkte man ihm an. Der junge Mann bricht zuſammen,
wird aufgerichtet vom Kranken. Warum jammern. Es ändert
ſichts. Und dann komponiert der Gelähmte ein elegiſches Lied:
Schöne Mädchen werden weiter ſein. Wir aber werden morgen
ſchon vom Himmel ſchauen! Der Faſſungsloſe ſummt mit, ſetzt ſich
ans Klavier, ſpielt, um wieder in Schluchzen zu enden. Der Pro
feſſor ſucht Heil im Alkohol. Und nach und nach erfahren es mehr.
Die Rettungsboote werden geſtürmt. Mann und Frau reißt man
auseinander. Faſt Jrrſinnige wollen ins Boot, werden zurückge
wieſen, weichen nicht und „Eins, zwei, drei“ tönt der Befehl und
knallt die Kugel. Alle Rettungsboote ſind dann im Waſſer. Frauen
und Kinder ſind gerettet. Nur die Frauen, die ſich von ihren
Liebſten nicht trennen wollten, weilen noch auf dem Schiff. Drei
Stunden hat es noch zu leben, zweieinhalb Stunden, zwei Stunden,
eine Stunde! Noch ſpielt man, um die Qual der letzten Minuten
zu verkürzen, Karten oder dämmert dem Nichts entgegen. Dann
ſteigt das Waſſer, der große, wunde Schiffsrumpf ſackt. Jm Waſſer
ſtehen die Todgeweihten. Der letzte Choral „Näher mein Gott zu
Dir“ tönt über die weite Waſſerfläche. Weiter ſackt der Schiffs
rumpf. Neigt ſich. Menſchen ſtehen gebeugten Hauptes. „Vater
unſer“ betet der Profeſſor vor. Alle, Gläubige und Ungläubige,
beten nach. Eng klammern ſich Frauen an ihre Männer Eng
ſchließen ſich Freunde zuſammen. Nur noch Sekunden, dann zieht
ſie alle der Schiffsrumpf mit in die ſtrudelnde Tiefe Dann der
letzte Ruck, ins Gurgeln der Waſſer miſchen ſich die Todesſchreie der
lehten von der Atlantic. Und die aufgehende Sonne beſcheint ein
ſtilles friedliches Meer. Kein Wäſſerchen bewegt ſich mehr. Wo
ſich die ungeheure Tragödie abſpielte, lächelt ſilbrig der Meeres
ſpiegel.

Dieſer Film läuft nicht nur, wie hier bei uns, in deutſcher
Sprache, ſondern iſt in vielen Sprachen gedreht worden. Die
deutſchen Darſteller weilten deshalb auch längere Zeit in Amerika.

Von den Darſtellern gefällt beſonders Fritz Kortner. Aber auch
alle die anderen, die die einzelnen Schickſale darſtellen, reihen ſich

hm würdig an.
28

In den KSammer-Lichtſpielen läuft gegenwärtig die verfilmte
„Förſterchriſtel“, ganz ſo, wie man es in der Operette ſieht.
„Herr Kaiſer, Herr Kaiſer, du liebe Majeſtät Harry Liedtke, der
Unwiderſtehliche, gibt dieſen Kaiſer, der ſo nett iſt, daß der einge
ſchworenſte Republikaner Monarchiſt werden könnte. Die Rüh
rung trief nur ſo von der weißen Leinenwand und die Zuſchaiter
lachen und weinen, weil Lya Mara in der Titelrolle doch gar zu
rührend iſt. Da außerdem Wilhelm Dieterle noch ein Muſter
exemplar von Bräutigam ſpielt, iſt der Erfolg vollſtändig. Jm
Beiprogramm gibt es ſehr viel zu lachen Dazu auch die neuen
aktuellen Bilder und einen Kulturfilm über Tiere, die ſich in den
Sand vergraben.
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Aus Wehrſtedt.
w. Anſere Verfaſſungsfeier fand mit Rückſicht auf die Erntever

hältniſſe bereits am Sonnabend, den 9. Auguſt, im Saale bei Schütze
ſtatt. Der Fackelzug der Kinder durch das Dorf wies eine zahlreiche
Beteiligung auf. Der Feſtſaal ſelbſt war überfüllt, ein Zeichen, daß
der Verfaſſungstag mehr und mehr Volksfeiertag wird und ſchließ
lich auch die mit dem Herzen dabei ſind, die bisher nur Vernunft-
republikaner waren. Mit Blumen reich geſchmückt waren die Sym
bole der Republik beſonders hervorgehoben. Von der Kapelle Ham
mermüller wurde gute Feſtmuſik geboten, die beiden Geſangvereine,
der Arbeitergeſangverein und der bürgerliche, boten ihr Beſtes und
halfen mit zum guten Gelingen. Die Schulen hatten 2 Mädchen
Zum Aufſagen von Vorſprüchen entſandt, die ſehr gut anſpyachen
und trefflich Sinn und Fühlen des Verfaſſungstages unterſtrichen
Der Höhepunkt war die Rede des Direktors Schillin g Halber
ſtadt. Der brauſende Beifall bewies, daß der Redner allen aus der
Seele geſprochen hatte. Die Gemeinde als Veranſtalterin der Feſt
lichkeit konnte ſich keinen beſſeren Verlauf der Feier wünſchen und
hat damit der Republik und der Volkstümlichkeit des Verfaſſungs
kages den beſten Dienſt erwieſen. Anſchließend verlebten die Re
publikaner im feſtlich geſchmückten Saale noch ein paar fröhliche
Stunden. Lediglich beim Fackelzug verſuchten ein paar Moskau
jünger Anrempeleien, wurden aber kleinlaut, als ſie den Hüter der
öffentlichen Ordnung erblickten. Der Schmerz der Moskowiter iſt
verſtändlich denn in unſerem Dorfe läuft ihnen kaum noch ein Hund
nach, deshalb war ihnen der diesjährige Erfolg des Verfaſſungstages
umſo mehr in die Glieder gefahren.

Kreis Halberſtadt.
Lükkgenrode, 12. Auguſt. Verfaſſungsfeier. Zum erſten

Male wurde in hieſiger Gemeinde der Verfaſſungstag im überfüllten
Raume bei Gaſtwirt K. Förſterling würdig gefetert. Der Gemeinde
vorſteher Schneider hatte die geſamte Einwohnerſchaft eingeladen.
Durch Flaggenſchmuck etlicher Häuſer wurde auch auf die Ver
fäſſüngsfeier hingewieſen. Sogar auf dem Riktergute flatterte eine
ſchwarzrotgoldene Fahne, allerdings nur, weil dort die Gutspoſtſtelle
iſt. Die Verfaſſungsfeier am Abend wurde vom Männergeſangverein
Liederkranz mit der Feſtkantate „Steig empor in Feiertönen“ eröff
net Der Gemeindevorſteher hielt die Feſtrede. Er begann mit den
Worken: „Einſt wird ſich unſer Mühen lohnen, Uurplötzlich über Nacht.
Wenn über all den Dornen lacht ein Strauß von Roſenkronen.“
Redner führte dann aus, daß die Verfaſſung in ſchwerer Zeit zuſam
mengebaut wurde. Eine ſchöne Beſtimmung der Reichsverfaſſung
ſei Artikel 119. die Reinerhaltung, Geſundung und ſoziale För
derung der Familie iſt Aufgabe des Staates und der Gemeinden
Wie ſieht es aber damit aus? Viel, ſehr viel muß hier noch ge
ſchaffen werden. Arbeitsloſigkeit, großes Elend auf der einen, der
anderen Seite aber hohe Penſionen! Auch hier müſſe ein Ausgleich
geſchaffen werden, aber auch nur mit dem Willen des Volkes! Der
Gemeindevorſteher ſprach dann von der Rheinlandbefreiung. Er
ſchloß ſeine Rede mit den Worten: Des Volkes Macht liegt nicht im
Sein, des Volkes Macht liegt nur im Werden Erhebe dich Menſch!
aus aller Pein, die heilge Sonne ſteht über allem Leid der Erden!“
Anſchließend wurde gemeinſam der 3. Vers des Deutſchlandliedes ge
ſungen. Der Männergeſangverein Liederkranz brachte dann noch
einige Lieder zum Vortrag

Göddeckenrode, 13. Auguſt. Verſſammlun g der SP D. Am
Sonnkag hielt der hieſige Ortsverein ſeine Mitgliederverſammlung
ab. Der Beſuch war gut. Der Vorſitzende gedachte gleichzeitig des
Verfaſſungstages. Er ſchilderte auch eingehend die Vorgänge, die zur
Reichstagsauflöſung führten. Des weiteren erläuterte er die Not
verordnung und brandmarkte mit ſcharfen Worten die ſich aus der
Notverordnung ergebenden Maßnahmen auf ſozial und ſteuerpoli
tiſchein Gebiet. Ausgehend von den Parteien des alten Reichstages
behandelte der Redner den bürgerlichen Miſchmaſch zur bevorſtehen

den Wahl, um dann die arbeikerfeindliche Politik der Kommuniſten
und Nazis in ihrer ganzen Größe klar zu legen. Die Verſammlung
gelobte auch ihrerſeits alles zu kun, damit in unſerer Gemeinde der
Sieg an unſere Fahne geheftet wird.

Röklum, 13. Auguſt. Verfaſſungsfeier. Am Sonntag
den 10. Auguſt, fand aus Anlaß des diesjährigen Verfaſſungstages
eine Feier ſtatt, die mit einem Fackelzug durch die Ortſchaft einge
leitet wurde. Die Schulkinder mit dem Lehrer Guſtav Winter (der
erſte Leher Ziemann war verreiſt), das Reichsbanner und ver
faſſungstreue Einwohner nahmen an dem Umzug teil. Gen.
Ah ren s aus Dardesheim eröffnete vor dem Schulhauſe durch eine
erläuternde, aufklärende, feſſelnde Anſprache die Feier. Von der
Orksbehönde waren auch der Krieger Geſang, Schützen und Turn
verein zur Teilnahme an dieſer Feier eingeladen. Trotz Zuſage
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blieben die betreffenden Vereine jedoch aus. Nach Beendigung des
Umzuges wurden beim Gen. Tempelhagen noch einige gemütliche und
genußreiche Stunden verlebt, die wir unſerem Gen. H. Ebe mitzuver
danken haben, da er ſeinen Radiolautſprecher unentgeltlich zur Ver
fügung ſtellte. Mit einigen Anſprachen der Gen. Thimm, Ahrendt
und Meyer hahm in ſpäten Abendſtunden die Feier ihr Ende

Aus Oſchersleben.
o. Orden und Ehrenzeichen ſind anzulegen. So hörte man früher

immer ſagen, wenn beſondere Feierlichkeiten (Kaiſers Geburtstag
iſw.) ſtaktfanden. Dieſes ſoll auch heute noch in gewiſſen Kreiſen
vorkommen Am meiſten ſchimpfen über die bekannten „Klempner
laden“ immer unſere lieben Freunde von links Bitter, ja ſehr bitter
iſt es jedoch, wenn eigene führende Geiſter ſich gerne im Glanze ver
gangener Orden ſonnen. So iſt einer der hieſigen Größen (er ſt ſo
gar hervorragendes Mitglied auch bei der Schalmeienkapelle) vor
kurzer Zeit auf einem kleinen Ort, etwas abſeits von Oſchersleben,
wo es niemand ſieht, zu einer Beerdigung geweſen und ſiehe da,
E. K. und andere Verdienſtmedaillen wurden aus der Verſenkung
ausgegraben und in dem Guksbezirk, wo angeblich ein früherer
höherer Offizier wohnt, zur Schau getragen. Herrliche Blüten kom
müuniſtiſcher Ueberzeugungstreue.

o. Gewerkſchaftskartell. Heute abend findet im „Stadtpark“ eine
äußerſt wichtige Sitzung aller Kartelldelegierten ſtatt. Das Erſcheinen
aller Funktionäre iſt unbedingt erforderlich

Aus Schwanebeck.
ſ. Die amtliche Verfaſſungsfeier hatte ſich diesmal einer außer

ordentlich zahlreichen Beteiligung aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft
zu erfreuen Ein ſehr erfreuliches Zeichen, daß die Republik auch
hierorts als die gegebene Staatsform immer mehr und mehr an
Achtung gewinnk. Flaggen-, Girlanden und Lichterſchmuck gaben
dem Ganzen ein beſonders feierliches Gepräge. Der Marktplatz ſelbſt
war von jedem ſtörenden Autoverkehr abgeſperrt worden Eingeleitet
wurde die Feier durch einige Konzertſtücke, dem ein Schülerchor mit
dem Liede Kennt ihr das Land“ folgte. Der Arbeiter Geſangverein
„Eintracht“ hob die Feſtſtimmüng mit dem Lied Jauchzet und jubelt
in hellen Chören“. Die Feſtrede hielt. Bürgermeiſter Borchert, der
die große geſchichtliche Tatſache beleuchtete, daß das deutſche Volk
krotz des Zuſammenbrüchs nach dem Welkkrieg die Kraft gefunden
habe ſich eine neue Verfaſſung zu geben, die die ſtaatliche Einheit
rektete und Grundſtein geweſen ſei zum allmählichen Wiederaufſtieg.
Die derzeitigen Hemmungen ſeien nicht Folgen der Verfaſſung, ſon
dern des verlorenen Krieges, den zu liquidieren die Republik als
ſchwerſte Aufgabe übernommen habe. Die Rheinlandbefreiung ſei
eines ihrer größten Erfolge. Wohl ſei Parteipolitik notwendig, aber
ſie müſſe immer wieder von der Liebe zum Vaterlande getragen
werden. Mit einem dreifachen Hoch auf die Republik ſchloß Bürger
meiſter Borchert ſeine begeiſtert aufgenommene Anſprache. Mit wei
teren Konzert und Geſangsſtücken fand die eindrucksvolle Feier
ihren Abſchluß. SPD., Reichsbanner, Turner und
Sän ger ſowie viele Freunde der Republik fanden ſich dann zu
einem gemütlichen Zuſammenſein im Deutſchen Hauſe“ zuſammen.
Zu unliebſamen Skörungen iſt es nirgends gekommen. Reicher
Flaggenſchmuck auf ſtaatlichen und privaten Gebäuden gaben dem
Tage ein beſonderes feierliches Gepräge.

Aus Thale.
t. Verfaſſungsfeier. Anläßlich der am 11. d. Mts. ſtatigefundenen

Verfaſſungsfeier waren die Häuſer vieler hieſiger Bürger mit
ſchwarzrotgoldenen Fahnen geſchmückt. Gegen 18 Uhr fand im
Stadtverordnetenſaale eine behördliche Verfaſſungsfeier ſtatt, die ſich
durch ein beſonders feſtliches Gepräge und einen ſtarken Beſuch aus
zeichnete 2. Bürgermeiſter Gen. Wenkel eröffnete die Feier und
begrüßte die ſo zahlreich Erſchienenen namens des Magiſtrats. Die
Reichsbannermuſikkapelle brachte danach wirkungsvoll ein paſſendes
Muſikſtück zum Vortrag. Genoſſe Landrat Runge kam dann zu
ſeiner Feſtrede. Er fand treffende Worte, die die Bedeutung des
Verfaſſungstages als eines nationalen Feiertages kennzeichneten und
die aufriefen zur gemeinſchaftlichen Aufbauarbeit innerhalb des
Deutſchen Reiches. Mit einem dreimaligen Hoch auf das Vaterland
ſchloß er ſeine Rede, die wert geweſen iſt, daß ſie mancher, der heute
noch auf die Reichsverfaſſung ſchimpft, gehört hätte. Das Abſingen
der 1. und 3. Strophe des Deutſchlandliedes und ein Muſikſtück
brachten den Ausklang dieſer Feierſtunde. Vor dem Portal for
mierte ſich ſofort ein ſtattlicher Zug von Reichsbannerleuten, die mit
klingendem Spiel durch die Straßen nach dem Hotel „Zum Harz“
abmarſchierten.

t. Vom ſtädtiſchen Sommerbad! Die beiden letzten Wochen
berichte der 10. und 11. Woche bringen nür eine verhältnismäßig ge
ringe Beſuchergahl von 3000 Beſuchern und Badegäſten. Die Ge
ſamtbeſucherzahl erhöht ſich damit auf 29000. Der erhoffte Witte
rungsumſchlag iſt leider noch nicht eingetreten. Jn den beiden letzten
Wochen waren Familien aus Amſterdam in Holland als Gäſte hier.
Das Sommerbad iſt dieſen Auslandsgäſten, die zurzeit in Harzburg
zur Kur weilen, in ihrer Heimat von Bekannten ſehr warm zum
Beſiich empfohlen Auch von Franzoſen und Engländern, die hier
in einigen unſerer Hotels zur Kur weilten, iſt das Bad aufgeſucht,
Am nächſten Sonntag findet vom deutſchen Schwimmverband ein
großes Jugendtreffen ſtatt.

t. Deutſcher Mekallarbeiter-Verband. Am Freitag, den 15. ds.
Mis., findet 19 Uhr in der „Grünen Tanne eine wichtige Mit
gliederverſammlung ſtatt. Vortrag über die neuen Beſtimmungen
in der Krankenverſicherung. Das Erſcheinen eines jeden Mitgliedes
iſt Pflicht.

t. Beſuch des Harzer Bergtheaters. Die hieſige Ortsgruppe des
Reichsbanners SchwarzRotGold hat beſchloſſen, an einer Vorſtel
lung des Harzer Bergtheaters, am Sonnabend, den 6. d. Mts. in
der „Wilhelm Tell“ aufgeführt wird, mit ihren Familien angehörigen
keilzunehmen. Der Samelplatz iſt 15 Uhr am „Hotel Harg“, von wo
aus mit Muſik abmarſchiert wird. Die Gewerkſchafts- und Partei
mitglieder ſowie alle anderen Vereine, welche dem Reichsbanner
naheſtehen, ſind zur Beteiligung eingeladen. Da die Spielzeit dieſer
Saiſon am Sonntag, den 24. Auguſt, zu Ende geht, auch das große
Zugſtück Wilhelm Tell“ am Sonnabend gegeben wird, bittet der
Vorſtand um recht ſtarke Bekeiligung. Karten im Vorverkauf ſind
im Hotel „Harz“ und im MetallarbeiterBüro zu haben. Mitglieder
der umliegenden Orte aller unſerer Organiſationen ſind als Deil
nehmer an dieſem Aufmarſch willkommen

Aus Quedlinburg
q. Eine außerordentliche Sitzung des Orksausſchuſſes des ADGB.

fand am Montag abend im Gewerkſchaftshauſe ſtatt. Kollege
Schuchardt widmete dem verſtorbenen Koll. Karl Müller, wäh
wend die Verſammlung ſich von den Plätzen erhoben hatte, Worte
des Gedenkens. Ferner ſprach er der Arbeiter-SamariterKolonne
nachträglich die herzlichſten Glückwünſche anläßlich ihres zehnjährigen
Beſtehens aus. Den Hauptpunkt der Tagesordnung vildete die
Stellungnahme des ADGB. zu den Reichstagswahlen. Mit ſeiner
ganzen Kraft und ſeinen Mitgliedern ſtellt ſich der Allgemeine
Deutſche Gewerkſchaftsbund der Sozialdemokratiſchen Partei für
poſitive Wahlarkbeit zur Verfügung. Alle Gewerkſchaftsverſammlun
gen ſind in der Wahlzeit zu unterlaſſen oder nur mit Einverſtändnis
der Parteileitung abzuhalten, um das ganze Intereſſe der Wahlbe
wegung zukommen zu laſſen. Jn allen Verſammlungen ſollen die
Kollegen auf die Bedeutung der Wahl hingewieſen und zur Wahl
arbeit aufgefordert werden. Es geht nicht nur gegen die SPD.,
ſondern die Zertrümmerung der Gewerkſchaften iſt das Ziel aller
arbeiterfeindlichen Parteien Ueber die Verſchlechterungen in der
Arbeitsloſenverſicherung durch den Verfaſſungsbruch der Regierung
verbreitete ſich der Koll. Behren ds. Wird doch aus Arbeitgeber
kreiſen prophezeit, daß 5 Millionen Arbeiter brotlos würden. Für
dieſe künſtlich gezüchtete Arbeitsloſigkeit habe man ein typiſches Bei
ſpiel in Quedlinburg, wo Angeſtellte einer Fabrik ihren Gehalt in
Raken bekommen, wenn Zahlungen eintreffen; dabei beſitzt der Jn
haber ein Privatvermögen von 350 000 Mark. Koll. Groß als 1.
Vorſitzender der SPD., erläuterte die Stellung der Gewerkſchaften
zur Partei. Dieſer Kampf ſei nicht nur politiſch, ſondern ein Kampf
des Kapitals gegen alle Hand und Kopfarbeiter. Was hat die
Diktaturregierung Brüning den Arbeitsloſen ſchon genommen und
was geſchieht erſt mit den Arbeitsloſen, wenn aus der Regierung
Brüning eine Diktatur nach den Wahlen wird? Es muß verſucht
werden, der SPD. zum Siege zu verhelfen. Eine rege Diskuſſion
ſchloß ſich an. Von allen Rednern wurde Mithilfe bei der Wahl
arbeit verſprochen.

q. Die Nazis rühren die Trommel. Die Nazis verteidigen ſich
jetzt ſchon über Sachen, die ihnen noch gar nicht vorgeworfen ſind
Das kömmt erſt noch. Das einzig guke an der Sache: Ein Beruf
bekommt durch dieſe ſeitenlangen tiefgründigen Schindlerſchen
Philoſophien Arbeit. Ob aber alles, was im Kreisblatt von den
Nazis verzapft wird, geglaubt wird, das werden wir am Wahltage
ſehen. Die fruchtbringende Arbeit, die die Nazis ſeit der Stadtver
ordnetenwahl geleiſtet haben, trägt beſtimmt ihre Früchte. Oder
glauben die Nazis, die Arbeitsloſen vergeſſen nicht, daß ſie alle Ar
beiten zuſchanden gemacht haben, die Geſchäftsleute, daß ihnen zur
Stadtverordnetenwahl Herabſetzung der Realſteuern verſprochen war,
die Bürgerſchaft, daß die Städt. Badeanſtalt wegen der Nazis ge
ſchloſſen werden ſollte und die Angeſtellten und Arbeiter der Stadt,
daß ſie brotlos werden ſollten.

Müilchgeſße miüssem immer s ber sein
Wenn Sie G im Haus haben, haben Sie damit Keine Last. In
heißem Wasser gelöst, entfernt O jede Verunreinigung, tötet Krank-
heitskeime und säubert Kannen und Plaschen so gründlich, wie
es bisher nicht möglich war. Die Milch bewahrt ihren natürlichen
Wohlgeschmack und hält sich besser in O gespülten Gefähßen.
Sie sollten aus gesundheitlichen Gründen über-
haupt jedem Spülwasser zugeben Olöst Schmutz
und Fett viel besser und schneller und sorgt vor
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S

liches Geschirr. Nehmen Sie immer i esstörrer ar o rires
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Kreis Quedlinburg.
Gakersleben, 13. Auguſt. Steuergahlung. Bis zum Frei

tag, den 15. Auguſt d. Js. ſind in den Vormitktagsſtunden in der
Orksſteuerkaſſe zu zahlen: die Grundvermögensſteuer, die Hauszins
ſteuer und die Gemeindeſteuer für den Monat Auguſt ſowie die
Hundeſteuer für die Monate April bis September, die Gewerbeſteuer
für Juli bis September und das Seegrabengeld für das Jahr 1930.

Ackerverkauf. Die Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland verkauft
die bisher verpachteten Ackerflächen und hat Verkaufstermin auf
Sonnabend, den 16. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, im Warteraum
2. Klaſſe der Bahnhofswirtſchaft anberaumt. Die di es jährige
Körung der Ziegenböcke) erfolgt am Mittwoch, den 20.
Auguſt d. Js. 13 Uhr, vor der Helmholzſchen Schmiede Etwaige
nachträgliche Anmeldungen von Ziegenböcken haben ſofort im Ge
meindeamt zu erfolgen.

Nachterſtedt, 13. Aug. Unſere Verfaſſungsfeier nahm
einen würdigen Verlauf. Unker Vorantritt der Bergkapelle zogen
die Schulkinder morgens zum Schützenplatze zu Spielen und Wett
kämpfen. Es hatten ſich auch viele Erwachſene eingefunden, die regen
Anteil an allem Gebotenen nahmen. Die erſten beiden Klaſſen, für
die kein Raum zur Austragung der Jugendwettkämpfe auf dem
Platz war, mußten teils auf dem Schulhofe und teils an einer an
deren Stelle ihre Spiele uns Wettkämpfe abhalten. Dadurch kamen
dieſe beiden Klaſſen um die Gratis-Karuſſellfahrt. Der einſetzende
Regen hat den Spielen keinen Abbruch getan, man ſah überall fröh
liche und zufriedene Geſichter. Am Nachmittage konnte das Platz
konzert am Bahnhof ſtattfinden. Hierzu hatten ſich viele Zuhörer
eingefunden. Das Platzkonzert, das im unteren Dorfe vorgeſehen
war, mußte wegen des Regenwetters ausfallen. Trotz des ungünſti
gen Wetters waren alle Vereine bis auf den Kriegerverein und die
Sanitätskolonne abends im Ernſtſchen Saale erſchienen, ſo daß der
ſelbe bis auf den letzten Platz beſetzt war. Nach der Begrüßungs-
anſprache des Gemeindevorſtehers Hoditz hielt der Bürgermeiſter
Kleeis-Aſchersleben die Feſtrede. Mit kernigen Worten umriß er
den Zweck der Verfaſſungsfeier und zeigte, wozu wir eine Republik
haben und wie dieſelbe entſtanden iſt. Beide Geſangvereine ſowie
der Männerturnverein gaben dann ihr Beſtes und ernteten reichen
Beifall. Die Bergkapelle gab den muſikaliſchen Teil.

Weddersleben, 12. Auguſt. Verſammlung der SP D. Die
Verſammlung, welche am Sonntag im „Schwarzen Adler“ ſtattfand,
war gut beſucht. Bevor in die Tagesordnung eingetreten wurde, ge
dachte der Vorſitzende Gen. Sommer unſeres kürzlich verſtorbenen
Genoſſen Böhnſtedt. Zu Ehren des Verſtorbenen erhob ſich die Ver
ſammlung von ihren Plätzen. Sodann hielt der Gemeindevorſteher
Gen. Weidling aus Anlaß des Verfaſſungstages eine Feſtrede.
Wenn jeder Wähler der arbeitenden Bevölkerung am 14. September
ſeine Stimme richtig abgebe, dann könne nicht gegen die Sozial
demokratie regiert werden, ſondern dann würden wir regieren. Der
Bericht von der letzten GemeindevertreterSitzung wurde nach einer
Ausſprache gutgeheißen. Zu dem am 17. Auguſt in Magdeburg ſtatt
findenden Bezirksparteitag wurde für das Arbeitsgebiet Wedders
leben als Delegierter der Gen. Weid ling und als Erſatzdelegierter
der Gen. Wilhelm SteineckeNeinſtedt gewählt. Von einer Zähl
kandidatur zur Aufſtellung für die Reichstagswahl wurde Abſtand
genommen. Jm Punkt Verſchiedenes wurden der Frauengruppe für
einen Aüsflug, der am 20. Auguſt mit Kindern unternommen werden
ſoll, 10 Mark zur Deckung der Unkoſten bewilligt. Neuer
Sch öfffe. Für den verſtorbenen Gemeindeſchöffen Gen. Otto
Lüttig iſt der Gemeindevertreter und Erſatzſchöffe Gen. Friedrich
Hah mann als Gemeindeſchöffe vom Landrat beſtätigt und als
ſolcher vereidigt worden. Als Gemeindevertreter iſt der Gen. Guſtav
Frieſſe beſtimmt.

Gewerkschaftlfches.
Die Metallarbeiter lehnen den Schieds

ſpruch ab.
Der vor kurzem im Reichsarbeitsminiſterium für die mittel

deutſche Metallinduſtrie gefällte Arbeitszeit-
ſchiedsſpruch, der 50 Stunden vorſieht, wurde von einer
Konferenz der Metallarbeiter für den Bezirk Halle, Magdeburg u.
Anhalt abgelehnt.

Die Konferenz beſchloß einmütig einen Aufruf, worin die
mitteldeutſchen Metallarbeiter und ihre Angehörigen aufgefordert
werden, bei der Reichstagswahl alles für den Sieg der
Sozial demokratiſchen Partei aufzubieten.

Der Schiedsſpruch iſt dagegen von den Arbeitgebern
angenommen worden. Sie haben beim Reichsarbeitsminiſter
Verbindlichkeitserklärung beantragt.

Der Arbeitgeberverband des Holzgewerbes hat bisher anſchei
tiend keine allgemeine Anweiſung zur Herabſetzung der Löhne ge
geben. Nur ganz vereinzelt iſt es zu Konflikten und Ausſperrungen
gekommen, ſo in der Stuhl- und Möbelfabrikation Rabenau und
Umgegend, in Patſchkau, Görlitz und Ziegenhals. Ueberall leiſtet
die Arbeiterſchaft den Lohnkürzungsdiktaten energiſchen Wider
ſtand. Das Reichsarbeitsminiſterium hat, wie wir hören, nun
mehr einen neuen Schlichter zur Beilegung des Konfliktes aus
findig gemacht. Der Vorſtand des Schlichtungsausſchuſſes ſoll am
Mittwoch den Parteien mitgeteilt werden.

Einen erfreulichen Abſchluß hat der Streik der Midinetten
und Arbeiterinnen der großen Pariſer Modehäuſer
genommen. Binnen 24 Stunden ſahen ſich die Modefirmen ge
zwungen, vor der Forderung ihres Perſonals auf Tariferhöhung
von durchſchnittlich 10 Prozent zu kapitulieren. Der Demon-
ſtrationszug der Midinetten über die Pariſer Boulevards war eine
ſenſationelle Ueberraſchung für die Pariſer und Fremden

Der Kongreß der Jnkernationale des Poſt Telegraphen und
Telephonyperſonals wurde am Dienstag in Kopenhagen vom
Sekretär MaiereWien, eröffnet. Aus 18 verſchiedenen Ländern
ſind 27 Organiſationen mit 524 000 Mitgliedern durch 58 ſtimm
berechtigte Delegierte vertreten. Zum Vorſitzenden des Kongreſſes
wurde BowenLondon, gewählt, obwohl die Engländer wegen des
ſogenannten Zuchthaus-Geſetzes nicht aktive Mitglieder der Jnter
nationale ſind.

Wirtschaft and. Handel
Mut

Magdeburger Produktenbörſe.
Weizen neuer 248-250 (ſtetigy, Roggen neuer 156—158 (tetig)

Sommergerſte: 220- 20 ſſtetig, Wintergerſte: 188-192 (ſtetig) Hafer
195 158 (ſtetig), Viktorigerbſen: 300--310 ruhig Weizenmehl. 4

(ruhig), Roggenmehl 23 (rubig) Weizenkleie: 10.20 -10.60
(ruhig), Roggenklete: 9.40--9.60 ruhig Baumwollſagtmehl: 17—17.40
(ruhig, Retsfuttermehl: 8.20—8.40 (ruhig), Palmkuchen: 11.20-1140
(ruhig), Rapskuchen: 11.00- (ruhig), Kokoskuchen: 14-16 (ruhig',
Trockenſchnitzel: 7.80-8.00 ſruhig), Kartoffelflocken 17.60-18.00( ruhig
Soyaſchrot 14.80- Allgemeintendenz: (ruhig), Raufutter vhne Notis-

Freitod auf den Schienen.
Vienenburg. Der Kaufmann Schuppe aus Braunſchweig warf

ſich vor den hier um 20 Uhr ankommenden Zug aus Harzburg,
als dieſer gerade in den Bahnhof einlief. Trotz ſofortigen Bremſens
wurde er getötet. Schuppe war kurz vorher aus Harzburg hier
angekommen und bereits im Warteſaal wegen ſeines verſtörten
Weſens und weil er über Unwohlſein klagte aufgefallen.

Nächtliche Großfeuer.

Gosiar. Das Wohnhaus und die Stallungen der Gaſtwirtſchaft
Santelmann in Schladen wurden durch ein Großfeuer völlig ver
nichtet. Die herbeigeeilten Feuerwehren mußten ſich darauf be
ſchränken, die angrenzenden Wohnhäuſer zu ſchützen. Ganders
h e im. Nachts brach ein Feuer im Hauſe des Bahnbeamten Wolf
aus, das ſich ſchnell ausbreitete und das Wohnhaus vollſtändig in
Aſche legte. Sämtliche Heu und Kornvorräte ſowie der Hausrat
verbrannten. Ferner ſiel eine wertvolle Kanarienzucht den Flam
men zum Opfer.

Wieder ein Eiſenbahnanſchlag bei Braunſchweig.
Braunſchweig. Auf der Eiſenbahnſtrecke Braunſchweig Uelzen

zwiſchen den Stationen Querum und WendenBechtsbüttel wurde
des Nachts von bisher noch unbekannten Tätern ein Anſchlag ver
übt. Der Führer des um 28,20 Uhr aus Braunſchweig abfahrenden
Perſonenzuges Nr. 754 bemerkte plötzlich eine ſtarke Erſchütterung
und brachte den Zug zum Stehen. Es wurde feſtgeſtellt, daß eine
Schiene nach Beſeitigung eines Laſchenpaares von den Schwellen
gelöſt und einige Zentimeter nach innen gebogen worden war.
Eine Entgleiſung wurde dadurch verhindert, daß die Schiene, als
die Lokomotive darüber hinwegfuhr, in ihre alte Lage zurück
ſprang. Die Bahnmeiſterei wurde ſofort von dem Vorfall unter
richtet und die Gleisanlage in Ordnung gebracht. Da der Führer
eines um 23,15 Uhr die Strecke paſſierenden Güterzuges noch nichts
Verdächtiges wahrgenommen hat, wird angenommen, daß der An
ſchlag erſt kurz vor Ankunft des Perſonenzuges ausgeführt worden
iſt. Von den Tätern fehlt bisher noch jede Spur.

Ein Auto überſchlägt ſich.

Aſchersleben. Auf der Chauſſee MehringenSchackſtedt ereignete
ſich ein folgenſchwerer Autounfall. Ein mit vier Perſonen beſetzter
Kraftwagen geriet infolge des ſchlüpfrigen Pflaſters ins Schleudern
und überſchlug ſich mehrmals Alle vier Perſonen wurden aus
dem Wagen herausgeſchleudert und erlitten ſchwere Verletzungen
Sie mußten dem Krankenhaus zugeführt werden.

S

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 12. Auguſt. Städtiſcher Schlacht undViehhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe

ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt. ünd Ver
kaufstoſten, Umſabſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
rieb 676 Rinder, und zwar 20 Schſen, 31 Bullen, 80 Kühe, 9Färſen, 15 Freſſer, 485 Kalber, 206 Schaſe, 4588 Schweing. Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 65 Rinder
13 Kalber, 221 Schafe, 149 Schweine Beszahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. K. Ochſen vollfleiſchige
alsgemäſtete höchſten Schlachtwerts 1. jüngere J 2. ältere
5053, b ſonſtige vollfleiſchige. 1. jüngere ältere 4—46,

ſleiſchige gering genährte B. Bullen: ajüngere vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 56-60 P ſonſtige voll
fſleiſchige oder ausgemäſtete 50 lleiſchige 44548 gering
genährte S Küher aüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 48—52, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 42-—-47,
fleiſchtge 31--40, gering genährte 2230 Färſen Kalvinn.
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 545759 b
vollfleiſchige 48—53, e) ſleiſchige 43--47. B. Freſſer- Mäßig ge
nahrtes Jungvieh 39 46, I. Kälber. Doppellender. beſter
Maſt 6) veſte Maſt und Saugkälber 70280. e mittlere
Maſt- und Saugkälber 56—58 ch geringe Kalber 45-55. III.
Schaſe. a) Maſtlämmer und )üngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 60 mittlere Maſttammer ältere Mat
hammel und gut genährte Schafe 90—54 ſleiſchtges Schafvieo
40—45, gering. genahrtes Schafvieh 32—39. Y. Schweine.

Feltſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 60-64 vollſleiſchige
Schweine von etwa 2405-300 Pfund Lebendgewicht 62—65, voll
ſleiſchige Schweine von 200-240 Pfund Lebendgewicht 62—66, d voll
fleiſchige Schweine von etwa 160-200 Pfund Lebenögewicht 61--64,
e ſleiſchtge Schweine von etwa 120 160 Pfund Lebendgewicht
58—62 fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebenogewreht

Sauen 95-60. Marktverlauf Schweine ſchlecht Kübe
langſann ſonſt mittelmäßig. Ueberſtand: 8 Rinder, 390 Schweine.

Berliner Viehmarkt vom 12. Auguſt. Amtliche Notierungen der
Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 45--50
(voriger Markt 45-49), b) 39-43 (88- 42), c) 34-37 (33-35), d)
30 32 (29 31); Kälber: a) 6) 68--74 (70—-78), c) 65
bis 75 (66--75), d) 55-63 (55-63); Schweine a) (über 300
Pfund) 58—60 (65 67), 6) (240- 300 Pfd.) 58--64 (67—70),
(200-—240 Pfd.) 60-65 (68-—-70), d) (160-200 Pfd.) 59-—64 (67
bis 70), e) (120 160 Pfd. 58--60 (65- 66), (unter 120 Pfd.)

Sauen) 56—58 (61-63).Buttermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butternotie
rungskommiſſion vom 12. Auguſt I. 130 Mark, II. 127 Mark, III.
111 Mark je Zentner, Tendenz: ruhig

Berliner Getreidebörſe vom 12. Auguſt.
11. Auguſt 12. Auguſt

ab martiſche Station in Mark)

Weizen 245., bis 248. 246. bis 249.Roggen bis 16 l. bis 161.Braugerſte 210. bis 232 210 bis 239).Sutter- u. Induſtrie-Gerſte 183— bis 200. 183. bis 200.
Hafer 183 bis 192. 183. vis 192Loco Mats Berlin bis bisWetzenmehl 29.50 bis 37.50 29.50 bis 37.50
Roggenmehl 22.50 vie 25.00 2250 bis 25.00Weizenkleie 925 bis 9.75 950 bis 9.759.550 bis 9.75 9.50 bis 9.75Roggenklete

Sp.Arbeiter Turn und Sporkbund. 2. Kreis 1. Bezirk. Der Be
zirksvorſtand des 1. Begzirks hat vor längerer Zeit mit den Bezirks
kechnikern den Beſchluß aeſaßt, am 17. Auguſt 2. Js. in Quedlinburg
das erſte leichtathletiſche Bezirks Sportfeſt ſtattfinden zu laſſen. Da
Proramm des Feſtes wird folgendermaßen abgewickelt: Vormittags

Uhr beginnen die Vorkämpfe der Sporklerinnen und Sportler aller
Sportarten, die bis mittags erledigt ſind. ſo daß nachmittags die
Hauptkämpfe u. a. auch mehrere Stafettenläufe ſtattfinden können.
Außerdem werden die beiden beſten Handball Mannſchaften des 1.
Sezirks ein Handballſpiel austragen. Auch ſei an dieſer Stelle noch
darauf hingewieſen, daß das Bezirksſpielerkorps des nachmittags
ongertieren wird. An die Quedlinburger Einwohnerſchaft insbe
ſondere an die Gewerkſchaften und Partei iſt die Bitte gerichtet das
Bezirksſportfeſt am Sonntag, den 17. Auauſt, zu besuchen.

et

Partei er er Blatt

Mitteldeutsche Ranmcdschaes.
Der Raubmord bei Lebuſa.

Halle. Jn der Raubmordſache im Walde bei Lebuſa (bei
Schlieben) konnte durch die Mordkommiſſion, die aus Beamten
der Landeskriminalſtelle Halle und den zuſtändigen Landjägerei-
beamten beſteht, feſtgeſtellt werden, daß er ſich bei dem Ermordeten
um einen älteren Wanderburſchen handelt, deſſen Perſon und
letzter Aufenthaltsort aber noch nicht einwandfrei ermittelt werden
konnten. Der Tod iſt durch die völlige Zertrümmerung des Schä
dels eingetreten.

Jhren Mann aus Eiferſucht mit dem Beil ſchwer verletzt.
Halle. Einem Arbeiter aus Elſter bei Wittenberg wurde von

ſeiner eiferſüchtigen Frau mit einem Beil ein heftiger Schlag über
den Kopf verſetzt, durch den der Schädelknochen geſpaltet wurde.
Der Arbeiter wurde im ſchwerverletztem Zuſtand der Halleſchen
Klinik zugeführt.

Schwere Molkorradunfälle.

Halle. Der Motorradfahrer Krammann aus Magdeburg glitt
bei Ammendorf mit ſeinem Rade aus und ſtürzte Sein Mitfahrer
wurde von einem nachfolgenden Kraftwagen überfahren und ſofort
getötet. Der Fahrer ſelbſt erlitt ſchwere Verletzungen. Der Mo
korradfahrer Müller aus Reideburg ſauſte bei Ammendorf beim
Nehmen einer Kurve auf der ſchlüpfrigen Straße in eine Gruppe
von Kindern. Drei der Kinder und der Fahrer ſelbſt wurden ſchwer
verletzt.

Großer Goldwarendiebſtahl.
Weißenfels. Ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl wurde nachts in

einem Uhren und Goldwarengeſchäft in der Judenſtraße verübt.
Nachdem die Täter zwei Vorhängeſchlöſſer durchſägt hatten, drangen
ſie mit Nachſchlüſſeln in das Geſchäft ein. Der größte Teil des
Diebesgutes wurde aus dem Schaufenſter herausgenommen. Die
Einbrecher haben u. a. etwa 200 Herren und Damenuhren und
Ringe ſowie ein Brillantkollier im Werte von 750 entwendet.
Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Streik der Weißenfelſer Gaſtwirke?
Weißenfels. Eine ſtark beſuchte Gaſtwirteverſammlung be

ſchäftigte ſich mit der kataſtrophalen Lage des Gaſtwirtsgewerbes.
Es kam zum Ausdruck, daß in den meiſten Wirtſchaften der Bier
umſatz um 25——50 Prozent zurückgegangen iſt. Es wurde Proteſt
eingelegt gegen die durch die Notverordnung angekündigten neuen
Belaſtungen. Ein Vorſchlag aus der Verſammlung, alle Gaſtſtätten
auf vier Wochen zu ſchließen, damit den regierenden Kreiſen zum
Bewußtſein komme, daß die Gaſtwirte die beſten Steuerzahler
ſeien, fand ſtürmiſche Zuſtimmung.

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend. (S. A. -J.)
Die bevorſtehenden Wahlarbeiten erfordern ſtärkſte Akti

Darum darf keine der Veranſtaltungen der
r e Jeden Dienstag Treffen der Geſamtgruppe und jeden Freitag der Roten Falken ab 20 Uhr im ſtädtiſch.

Thale.
vität aller Mitalieder.
S. A. J. verſäumt werden.

Jugendheim.
Freie Gewerkſchaftsjugend.

BuchbinderJugend. Donnerstag den 14 Auguſt muß alles
pünktlich im Heim anweſend ſein. Das Programm der Leipzigfahrt
wird bekanntgegeben. Die Teilnehmerzahl muß feſtgeſtellt werden.

Keirhsvanner
„„Sth on Rot Gold

galberſtadt. Schutzſport. Heute 20 Uhr müſſen alle drei Mann
ſchaften vollzählig in der Turnhalle ſein. Da die Spielerſitzung am
Honnerstag ausſällt, müſſen die Sonntags Spiele heute beſprochen
werden Jungbanner. Donnerstag 1930 Uhr tritt die geſamte
Jugendabteilung bei Otto Bollmann an. Anzug arünes Hemd.
Spielerkorps. Heute 1930 Uhr Ueben im Odeum.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKIARUNG: Ovone s O beiter o boiddedecht. W e ßegeg.
Schnee. D. edei. K Gewitten Abrouge Ahoqei. O Sie. o en leicht.
h. h nä frische sah h Röcmisch.We Voſer Ltucm bie Fteſe Meges mit gem Mooe die ein gezeſchoeten Unien
(130darem rerdingen die Orte mit gleſchem tuftgcu c e nedeo gen Onen stehenden

Faen geben die luſtfempereue e

Welterdienſtſtelle Magdeburg
Borausſichtliche Witterung bis 14. Auguſt abenos:

Am Dienstag war es wolkig und zur Mittgaszeit zogen drohende
Haufenwolkengvorbei, aber es kam nicht zu Regenfällen. Gewitter
men nur außerhalb unſeres Bezirkes vor. nämlich im Freiſtaat
Sachſen und in der Mark. In den Abendſtunden ſank das Thermo
meter giemlich ſchnell und ſtand um 19 Uhr auf 16 Grad Der
Brocken meldet zur ſelben Zeit bei Weſtſturm 9 Grad Wärme Die
nordiſche Depreſſion verliertk allmählich ihren Einfluß auf unſer
Wetter Auf ihrer Südſeite aber bilden ſich noch einige Störungen
Aus die über Deutſchland hinwegziehen und uns dabei Regenſchauer
oder Gewitter bringen. Die Temperatur ändert ſich wenig

Ausſichten Bei weſtlichen Winden und wechſelnder Bewöl
kung nur mäßig warm, mehrfach leichte Regenſchauer.

Zuſorr r

Man f
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muß.
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Unſchuldig hingerichtet.
Juſtiznovelle von Ernſt Ludwig Anger.

„Der Angeklagte hat das letzte Wort“. Der Mann auf der Anklage
bank packte mit beiden Fäuſten das Geländer, ein nervöſes Zucken
sgerriß ſein blaſſes, durchgeiſtigtes Geſicht in hundert Furchen und
Falten, man ſah deutlich, wie er nach Worten ſuchte, wie er in ſei
nem Hirn verzweifelt nachgrub, irgendeinen Umſtand, eine Belang
loſigkeit heraufzuholen, ausreichend genug, um ihn zu entlaſten, um
der Unterſuchung neue Anhaltspunkte zu geben. Nichts! So flüſterte
er nur, kaum vernehmbar, dasſelbe, was er ſeit Wochen, ſeit Mo
naten wiederholt hatte: „Jch bin unſchuldig!“ Und ſank dann auf
ſeinem Stuhl zuſammen wie ein Bündel alter Kleider

Der Staatsanwalt zuckte mit den Achſeln, der Vorſitzende, Ge
richtsrat Eberlein, warf noch einen forſchenden, nachdenklichen Blick
auf den apathiſch Daſitzenden, ehe er ſich mit dem Gerichtshof zur
Beratung zurückzog. Jm Publikum begann man ſich leiſe zu unter
halten, mühſam unterdrückte Aufregung, Ungewißheit, Spannung
auf allen Geſichtern bezeichneten die Stimmung. Die Juſtizwacht
meiſter zu beiden Seiten des Angeklagten ſaßen ſtarr und ſteif da
wie Bildſäulen es beſtand keine Gefahr, daß der Delinquent, der
dem Urteil entgegenharrte, ſich irgendwie gewalttätig gebärden
würde.

Im Beratungszimmer ſaßen die Geſchworenen, noch einmal ent
rollte der Richter vor ihrem geiſtigen Auge das furchtbare Verbre
chen, deſſen irdiſche Sühne nun durch ihren Spruch erfolgen ſollte,
noch einmal wiederholte er Punkt für Punkt die Jndizien, mit deren
Hilfe man die Schuld des Angeklagten beweiſen wollte. Geſtändnis?
Nein, er hat nichts geſtanden. Aber lückenlos ſchloß ſich die Reihe
der Jndigien zu einer Kette, aus der es kein Enkrinnen gab ge
ben konnte Abſtimmüng. Seltſam trotz der ehernen Folgerich
tigkeit der gerichtlichen Ermittelungen und Schlußfolgerungen konnte
ſich die Hälfte der Geſchworenen nicht von der Schuld des Angeklag-
ten überzeugen. Die Zahl der für und wider abgegebenen Stim
men war genau die gleiche. Das Wort des Vorſitzenden mußte ent
ſcheiden

Eine quälende Stille herrſchte in dem Raum Alles hing am
Munde des Richters, der Leben oder Tod eines Menſchen in ſeinen
Händen hielt. Der fuhr immer aufs neue mit dem Taſchentuch nach
der Stirn, auf der ſich kleine Schweißperlen anſammelten. Wirklich
T nie vorher in ſeiner dreißigjährigen Praxis war ihm ſein Beruf
ſo ſchwer geworden. Unruhe guoll in ihm empor, er atmete gepreßt,
netzte ſeine ſpröden, trocknen Lippen mit einem Schluck Waſſer. End
lich gab er ſich einen Ruck „Recht muß werden“, flüſterte er ſich ſelbſt
zi, wie um ſich zu tröſten, zu beruhigen, und „Ja“ beantwortete er
ſchließlich die Schuldfrage mit lauter ſcharfer Stimme, der man krotz
dem anmerkte, welch ein innerer Kampf dieſem Worte vorausgegan
gen war.

Als der Gerichtshof den Verhandlungsſaal wieder betrat, wußten
die Zuſchauer ſofort Beſcheid. Der Richter entblößte das Haupt,
ſtehend hörte man den Spruch „Schuldig“, und als das Strafmaß
verkündet wurde zum Tode verurteilt“ zitterte der Angeklagte
ſo ſtark, daß ihn einer der Juſtigſoldaten umfaſſen mußte, damit er
micht zuſammenbrach. Er ſprach nicht mehr, nur ein Blick traf den
Richter die Augen waren ganz rund geworden, tief, hell und
furchtbar, angefüllt mit einem namenloſen Entſetzen. Auf die Frage,
ob er die Strafe annehme, nickte er mit dem Kopfe, müde, verzwei
felt, während helle Tränen ihm über die abgehärmten Wangen liefen
Dann ließ er ſich fortführen.

Der Gerichtsrat Eberlein aber hatte eine ſchlechte Nacht dieſe
Augen des Verurteilten, dieſer letzte, verzweifelte, verſinkende Blick
ließen ihn nicht ſchlafen. Jhm war, als ſei er ſelbſt ein Verbrecher.
Er hatte ſich die Akten mit in ſeine Wohnung genommen, und wäh
rend die dunklen Stunden lautlos vorüberglitten, las er noch einmal
Blatt für Blatt mit äußerſter Gewiſſenhaftigkeit durch. Konnte trotz
dem zu keinem anderen Reſultat kommen, fand keine Lücke in der
Kette der Beweiſe Gewiß die Tat, die hier zur Verhandlung ge
ſtanden hatte, konnte man dem Verurteilten nicht zutrauen. Aber
wer kannte die Tiefen und Abgründe menſchlicher Seelen? Wie oft
hatte er, der Richter, nicht grauſamſte Enttäuſchungen erleben müſ

Mittwoch, den 13. Auguſt s 1930

ſenl Die Beſtie im Menſchen iſt immer unberechenbar warum
ſollte es hier anders ſein? Man hatte kein Geſtändnis, gewiß! Auch
keine Augenzeugen. Dennoch die Wahrheit lag Hier beinahe
offenſichtlich zu Tage. Hätte er es verantworten können, anders zu
uürteilen, als er es getan? Nimmermehr!

Nur dieſe Augen, dieſer letzte Blick. Jn den Augen lebt die
Seele des Menſchen, ſagt man immer. Augen können nicht lügen.
Und dieſe Augen waren die eines Unſchuldigen, kein Zweifell Sie
logen alſo doch! Freilich, hatte nicht ſein alter Univerſitätslehrer,
den er ſo ſehr verehrte, dem jungen Studiker damals immer wieder
eingeſchärft. Lieber einen Schuldigen freiſprechen, als einen Unſchul
digen verurteilen?“ Ja, das hatte er getan, und er, Eberlein, war
immer danach verfahren ihm war ſein Amt, die ihm anvertraute
Macht, heilig. Nun, es dürfte doch nicht ſo weit gehen, daß man
gegen ſeine Ueberzeugung urteilte, nur dem Gefühl nach, es würde
ja im höchſten Grade pflichtvergeſſen ſein, nein, das ging nicht an

Jedoch es gab da immer noch etwas, das ihn bedrückte und nicht
zur Ruhe kommen ließ. Nämlich, als er die Schuldfrage bejahte,
war er von der Schuld des Angeklagten feſt überzeugt. Nur ſpä
ter, als er in dieſe tiefen, hellen Augen der geängſtigten Kregtur
blickte war dies nicht mehr in demſelben Maße der Fall. Tauchte
ein Zweifel auf, erſt leiſe, jetzt immer heftiger, nagte an ſeinem Jn
nern, fraß ihm die Ruhe fort

Dämmerung kroch bereits grau durch die Fenſter, als ſich der
Richter von dem Akktenbündel erhob. Er fühlte ſich müde, wie ge
brochen, fror von dem langen Sitzen Aber er fand keine Ruhe.
Ging früh ins Amtsgebäude hinüber, ließ ſich den Verurteilten noch
einmal vorführen. Der war vollkommen keilnahmslos geworden;
ſeine Augen, tief in ihre Höhlen verſunken, ſchimmerten matt wie
unter einem Schleier Der Richter ſprach ihm von der Möglichkeit
einer Reviſion, empfahl ihm ſchließlich ein Gnadengeſuch einzurei
chen. Der andere ſchüttelte den Kopf ablehnend, gleichgültig. Er
hatte den Willen zum Leben verloren, irgend etwas in ihm war er
ſchüttert und das war das Schlimme Je heftiger ſich der Richter
erregte, je mehr er ihm zuſprach, deſto gleichgültiger und apathiſcher
wurde der Häftling. So daß man ihn endlich unverrichteter Dinge
fortführen laſſen mußte.

„Verſtockt“ dachte der Richter und fühlte doch dunkel, daß er mit
dieſem Wort an dem Kern der Sache vorbeiglitt. Aber er konnte
nün nichts mehr ändern das Schickſal mußte wohl ſeinen Weg
gehen. Und es ging ihn. Es kam ein tkrüber regneriſcher Morgen,
wo ſich ein paar Herren zitternd und blaß auf dem Gefängnishof
verſammelten, ſchwarz gekleidete Herren in Zylindern, wo man den
Gefangenen vorführte, der Richter noch einmal mit ſtockender
Stimme das Urteil und die Begründung vorlas dann ging alles
ſehr ſchnell. „Mutter“ hatte der Verurteilte geſchrien, ehe man
ihm gewaltſam die Augen verband, und dann noch einen Namen ge
flüſtert, den niemand verſtand. Der Richter hatte ſchon mancher Ur
teilsvollſtreckung beigewohnt aber dieſes Mal erſchütterte ihn der
Vorgang in einem bisher fremden Maße Aſchgrau im Geſicht ver
ließ er ſofort den Gefängnishof und begab ſich in ſeine Wohnung,
wo er ſtundenlang fein Arbeitszimmer durchmaß, ohne ſich beruhigen
zu können.

n derſelben Nacht aber, die dieſem freudloſen Tage folgte,
ſchellte die Glocke am Hauſe des Richters, durch lange, lange Minu
ten. Als man ſchließlich erſchreckt und aufgeſtört öffnete, ſtand da
eine tief verſchleierte Dame, die mit erregter Stimme den Gerichts
rat Eberlein zu ſprechen verlangte.

Die brave alte Haushälterin, die ſeit Wochen mit Beſorgnis die
wachſende Unruhe mit Verſtimmung ihres Herrn beöbachtet hatte,
verweigerte der Fremden den Eintritt zu ſo obſonderlicher Stunde
Aber der erregte Wortwechſel der beiden Frauen hatte den Richter,
der noch nicht zu Bett gegangen war bereits ſelbſt herausgelockt,
mit einer Handbewegung ſchnitt er die Worte ſeines weiblichen
Faktotums ab und forderte die Unbekannte auf, ihm in ſein Zimmer
zu folgen.

Dort angekommen, hob die Dame den Schleier er ſah in ein
todblaſſes Geſicht, von ſeltener Schönheit, in das Angſt, Unruhe
und Verzweiflung zwei tiefe Falten eingegraben hatten. Dann
nannte ſie ihren Namen es war einer der klangvollſten Namen
aus der Geſellſchaft dieſer Provinzſtadt Mühſam nach Worten ſu
chend erklärte die mitternächtliche Beſucherin ſchließlich, daß eine be
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ſondere Angelegenheit ſie zu ſo ſpäter Stunde hergeführt habe. Sie
habe lange und ſchwer mit ſich gekämpft, mit ihrer Angſt, ihrer
Feiheit, ihrem Stolz. Denn durch das, was ſie jetzt ſagen wolle,
werde ihr guter Ruf auf alle Zeiten vernichtet. Nun aber laſſe ſie
die Sorge um das Schickſal eines lieben Menſchen, laſſe ſie das Ge
wiſſen nicht mehr ſchlafen; kurz und gut, ſie ſei in der Lage, die
Unſchuld des Mannes, den man vor ein paar Wochen zum Tode ver
urteilt habe, zu beweiſen. Denn in jener Nacht, da das Verbrechen
geſchah, habe ſich der Verurteilte bei ihr befunden. Ja, er habe ſie
erſt in den ſpäten Stunden des Vormittags verlaſſen.

Der Richter hatte dieſer flüſternd abgegebenen, immer wieder von
hyſteriſchem Schluchzen unterbrochene Beichte mit wachſendem Ent
ſetzen gelauſcht. Seine glaſig gewordenen Augen quollen auf, droh
ken aus ihren Höhlen zu ſpringen. Endlich erhob er ſich taumelnd,
packte die Frau an den Schultern, ſchüttelte ſie, ſeiner ſelbſt nicht
mehr bewußt, ächzte ſchließlich „Weib, Weib der

der Jhr, Geliebter Heute morgen hat man ihn hingerich
tet

Entſetzlicher Aufſchrei der Frau, wild, gellend. Ohnmacht
Die Haushälterin ſtürzte herein, ratlos Teilnahmslos auf ſeinem
Seſſel kauernd, mit verkrampften Händen, ſah der Richter zu, wie
man ſich um die Liegende bemühte, Arzt, Krankenwagen herbeirief,
die noch immer Bewußtloſe endlich fortbrachte. Was ging ſie ihn
auch an? Anderes bewegte ihn jetzt. Auf einige ſorgende Fragen
des Arztes, der ſein Freund war, antwortete er mit einem Achſel
zucken, öffnete nicht die Lippen zu einem einzigen armen Wortk.
Endlich war er allein

Noch einmal durchgrübelte er alles Geweſene. Aus der Zimmer
ecke ſahen ihn die Augen des Gerichteten an, ſo ſchien es ihm. Groß
tief, hell, entſetzt. Mit einem furchtbaren Vorwurf. Fieberſchauer
ſchüttelte ihn, aufgerührt bis in die Grundfeſten ſeines Weſens ge
wannen alle Dinge für ihn eine furchtbare Bedeutung. „Mord!“
ſchrie es in ſeinen Ohren. „Du, der Richter, haſt gemordet. Haſt
durch eine einzige Silbe, durch ein Ja zu unrechter Zeit ein hoff
nungsvolles, warmes Menſchenleben vernichtet, haſt einen Unſchuldi
gen getötet, auf die furchtbarſte Art, die es gibt, vom Leben zum
Tode gebracht. Du biſt ein Mörder!“

Er, der Juriſt, der Mann der Logik, ſtand plötzlich vor Tat
ſachen, die den regulären Ablauf ſeiner Gedanken zerriſſen und ver
nichteten. Daß er damals durch ſeine Stimme das Zünglein an der
Wage der Gerechtigkeit zum Ausſchlag gebracht hatte, daß war ſein
nicht wieder gut zu machendes Verbrechen. Was tat es dabei, daß
es im guten Glauben geſchehen war damit vermochte man ein
vernichtetes Menſchenleben nicht wieder zu erwecken. Wie hatte doch
ſein Lehrer geſagt, damals?: „Lieber einen Schuldigen freiſprechen,
als einen Unſchuldigen verurteilen!“ Und die Bibel? „Auge um
Auge, Zahn um Zahn“ hieß es dort, und dieſe alte Formel hatte er
ſein Leben hindurch hoch gehalten. Jhr wollte er dienen

Am Morgen, als ſeine Haushälterin in ſein Zimmer guckte, ſah
ſie den Richter am Schreibtiſch ſizen und ruhig arbeiten. Sie lächelte
beruhigt wagte keine Frage Wenig ſpäter ſchlüpfte der Richter
unbemerkt aus dem Haus und verließ die Stadt in Richtung des
nahe gelegenen Stadtſorſtes. Sprach noch vorher in einer Eiſen
handlung vor, aus der er mit einem ſorgfältig verſchnürten, nicht
allzu großen Packet herauskam.

Am ſelben Abend bereits aber brachten alle Zeitungen der Pro
vinz, ja des Reiches, an erſter Stelle eine ſenſationelle Nachricht, die
der Draht nach allen Erdteilen verbreitete.

„Jn der Nähe von Lenſingen wurde in dem dortigen Stadtforſt,
die Leiche des bekannten und angeſehenen Gerichtsrates Eberlein
aufgefunden. Jn ſeiner Wohnung fand man ein Schriftſtück, in dem
er ſich ſelbſt wegen des Mordes zum Tode verurteilte und ein
anderes, in dem er erklärt, daß ein am Morgen desfelben Tages
hingerichteter Deliquent unſchuldig geweſen ſei und die Behörden
anfleht, dem Verurteilten zum Mindeſten durch nachträglichen Frei
ſpruch die Ehre wiederzugeben. Beweiſe ſind in dieſem Schriftſtück
nicht enthalten die Tat, die in der ganzen Nachbarſchaft unge
heures Aufſehen erregt, iſt wahrſcheinlich in einem Zuſtand geiſtiger
Umnachtung begangen worden.“
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Die Tote von Nr. 96.
Von K. L. Nordhaufſen.

Der kleine, beleibte, ſpitzbärtige Herr, mit der Brille, der ſich
mit dem kurioſen Namen Bretteſſer eingetragen und noch für kei
nen der drei Sangatoriumsärzte entſchieden hatte, kam am Morgen
des zweiten Tages ins Büro des Direktors.

„Geſtatten Sie mir eine Vertrauens oder Gewiſſensfrage, Herr
Direktor!“

„Bitte gern Bitte, Platz zu nehmen!“
„Dankel Wieviel Patienten ſind hier im Laufe der letzten

Jahre geſtorben?“

Der Direktor blickte ſchräg den Gaſt an, der läſſig im Beſucher
ſeſſel lehnte; er machte keinen günſtigen Eindruck, faſt einen un
heimlichen. Der Mann war aber zweifellos harmlos.

„Keiner,“ antwortete der Direktor höflich, immerhin leicht ge
reizt: „Wir erhalten die Gäſte, um ſie geheilt zu entlaſſen!“

„Nun ja, natürlich. Jmmerhin iſt gegen den Tod kein Kraut
gewachſen!“

„Hier können Sie völlig unbeſorgt ſein, Herr Bretteſſer!“
„Das bin ich, nach Jhrer Auskunft“
„Darf ich Jhnen als Arzt Obermedizinalrat Dr. Hammel vor

ſchlagen
„Sehr freundlich. Danke. Noch eine Frage: Wie lange ſind

Sie Direktor dieſes Unternehmens?“
„Sechs Jahre.“

„O, nur ſechs Jahre? Dann werde ich es mir doch überlegen!“
In dieſem Augenblick klopfte es von außen an die Tür. Eine

Angeſtellte kam, bleich, raſch ſie legte einen Zettel auf den
Schreibtiſch des Sanatoriumsdirektors.

Der Direktor verfärbte ſich, zerknüllte den Zettel und blickte
den Beſucher mit verkniffenem Geſicht an.

„Eine eilige Maßnahme. Fch hoffe, daß Sie überzeugt
ſind.“

Der kleine, beleibte, ſpitzbärtige Herr, deſſen Augen ſo kürios
beweglich und nicht ſehr ehrlich waren, erhob ſich.

Ich werde Jhnen heute abend Beſcheid geben, ob ich bleibe.“
Der Direktor eilte zum Zimmer 96. Obekmedizinalrat Dr.

Hammel, der erſte Arzt des Sanatoriums, war ſchon vor ihm ins
halbdunkle Zimmer getreten. Eine Schweſter ſtand innen an der
Tür.

„Tatſächlich tot?“ fragt der Direktor mühſam, erregt vor
unerklärlichem Zorn.

„Ja, tot.Der Zorn des Direktors wirkte peinlich, unangebracht, gekün

ſtelt. Es war nicht nur Zorn auf die junge Frau, die am zweiten
Tage ihrer Anweſenheit im Sanatorium zu ſterben gewagt hatte

der erſte Todesfall in den 6 Jahren nein, gleichzeitig Zorn
auf den ärgerlichen Frageſteller, der das Thema mit ſeinem vor
eiligen, peinlichen Fragen aktuell machte.

Der Eheſarzt ſtand mit vorgeſchränkten Armen an der Leiche.
Direktor Stolpen blickte ſchräg zu ihm.

„Herzſchlag?“
„Herzſchlag!“
Der Arzt beugte ſich noch einmal über den lebloſen Körper Er

taſtete, rief nach Licht, maß mit einem Jnſtrument, verlangte plötz
(ich, ſinnlos erregt eine Lampe, und nach Ewigkeiten ſprach er ge
preßt, mit verzerrtem Geſicht, zum Sanatoriumsdirektor

„Verbrechen! Die Frau iſt ermordet!“
„Was ſagen Sie?“

„Stich ins Herz mit raffiniertem Jnſtrument: die Wunde iſt
kaum wahrzunehmen. Eine tolle Sache.

„Poligei?“
„Ja, es wird immer böſer. Laſſen Sie die Polizei kommen.

Bitten ſie um ſchonende Maßnahmen, im Intereſſe der übrigen
Patienten und des Rufes des Sangatoriums.“

Der Direktorwußte das alles ſelber und ging mit verkniffenem
Geſicht, um alles Nötige, ſelbſt am Telephon zu veranlaſſen. Der
ſinnloſe Zorn auf den kleinen, ſpitzbärtigen Herrn, der im Grund
Unſchuldig an dem Vorfall war, ſtieg, und erſt im letzten Augenblick
entſchloß ſich Direktor Stolpen, dem Herrn, der ihm auf der Treppe
begegnete und der ihn zuerſt grüßte, den Gruß zu erwidern.

Die Beamten arbeiteten allein im Zimmer Nr. 96. Es war ein
großes Doppelzimmer, das ſonſt von zwei Perſonen, meiſt einem
Ehepaar, bewohnt wurde; es hatte eigenes Bad mit allen ſanitären
Einrichtungen, kleinen Vorraum, Balkon uſw. Die Unterſuchung
aller dieſer Räume nahm geraume Zeit in Anſpruch. Rach Ewig
keiten kam Direktor Stolpen zur Vernehmung. Der Arbeit der
Kriminalbeamten hatte er nicht beiwohnen dürfen

Der Direktor wußte nicht viel über die Verſtorbene. Sie hatte
ſich telephoniſch im Sanatorium angemeldet und war daraufhin
vom Sanatoriumsauto am Bahnhof der nächſten Stadt abgeholt
worden. Sie war ſogleich auf Zimmer Nr. 96 gekommen und hatte
das Zimmer noch nicht verlaſſen.

Ob ſie ſelbſt telephoniert habe, fragte einer der Beamten Das
wußte der Direktor nicht mehr. Ob ſie mit jemand zuſammen ge
kommen ſei?

„Ja, mit einem Herrn, der ſich einen Tag vorher ſchriftlich an
gemeldet hatte; ebenfalls ein neuer Gaſt, der uns bisher nicht be
kannt war. Durch ihn iſt erſt der ganze Aerger hervorgerufen.

„Wieſo? Was iſt mit dieſem Herrn?“
Der Direktor lächelte hilflos. Es ſei nichts. Nein. Ein vor

eiliger Ausſpruch in der begreiflichen Erxregtheit. Natürlich habe
der Herr mit dem Mord nichts zu tun. Er fragte am Tage nach
ſeiner Ankunft nur argwöhniſch, faſt in der Minute des Mordes, ob
hier ſchon einmal jemand geſtorben ſei. Faſt im Augenblick, wo



die Frage entrüſtet verneint wurde, kam die Nachricht von dem
Tode der Frau.

„Hm,“ machten die Beamten.
„Wie heißt der Herr?“ fragte einer.
„Bretteſſer!“
„Bretteſſer?“
Der Direktor verſicherte eifrig, befliſſen, um dem Herrn Brett-

eſſer nicht unnötige Verlegenheiten zu bereiten (Gaſt war Gaſt!)
den Beamten

„Ein ſchrulliger, aber harmloſer Herr; leidet an fixen Jdeen,
daß in Sanatorien die Leute ſterben, während in Wahrheit natür
lich jeder, oder wenigſtens faſt jeder bei uns nahezu 95 Prozent

geſunden

„Jch möchte den Herrn Bretteſſer kennen lernen, forderte der

Kriminalinſpektor u
„Darf ich darum bitten die Ungelegenheiten
„Es iſt nötig, Herr Direktor

Jn dieſem Augenblick wurde der Direktor dringend zu ſprechen
gewünfcht. Von wemm? Von Herrn Bretteſſer, der unbedingt ab
reiſen wolle, Herr Bretteſſer ſtehe draußen, ſei aufgeregt, habe
ſchreckliche Augen ein furchtbarer Mann in dieſem Augenblick.“

„Bitte forderte der Kriminalinſpektor.
„Jch laſſe Herrn Bretteſſer bitten“, rief der Direktor.
Der kleine beleibte, ſpitzbärtige Herr erſchien. Für den Bruch

teil einer Sekunde ſchien er betroffen, daß der Direktor nicht allein
im Zimmer ſaß. Dann, nach zögernden Schritten durchs Zimmer,
trat er zum Schreibtiſch und ſchrie:

„Jch ziehe aus; unerhört, eben höre ich ein Todesfalll Das
fehlte mir! Danke! Sie haben die Unwahrheit geſagt Ich reiſe
ſofort. Bitte, ein Auto und die Rechnung

„Darf ich um Jhre Legitimation bitten“, ſprach der Kriminal
inſpektor.

„Legitimation? Jch? Von mir? Wieſo?“
Der Direktor ärgerte ſich über den Beamten. Was ſollte dieſer

ſchrullige Gaſt bei Aufklärung des Falles nützen?
„Es iſt alles ſchon dageweſen“, zwinkerte der Beamte.
„Alſo bitte, Herr Bretteſſer!“
„Wer ſind Sie?“
Die Beamten legitimierten ſich.
„Ach ſo. Na ſchön. Warum denn nicht.

macht. Bitte.“
Er griff in die Bruſttaſche, nahm eine Brieftaſche heraus, barg

ſie ſogleich haſtig wieder in die Taſche und entnahm aus der We-
ſtentaſche einen zerknitterten Briefumſchlag mit der Adreſſe:
„Herrn Bretteſſer.“

„Jhre Brieftaſche, bitte.“
„Wozu? BVin ich ein Verbrecher? Was fällt Jhnen ein?“
Die Beamten nahmen die Taſche mit Anwendung von Gewalt.

Der kleine, beleibte Herr wehrte ſich.
„Sie haben erſtaunliche Kräfte

ſprach der Inſpektor ironiſch.
Bretteſſer.“

„Meine Sache.“
Der Widerſtand des ſonderbaren Herrn wurde durch verein

tes Handeln gebrochen. Die Beamten nahmen ihn mit; im ge
ſchloſſenen Auto. Nach drei Tagen war er überführt, die Ver
wandte zur Erlangung eines anſehnlichen Vermögens ermordet zu
haben.

Wenn es Jhnen Spaß

Jhnen iſt alles zuzutrauen,“
„Uebrigens heißen Sie gar nicht

Sternſehnuppenfälle.
Wer hat nicht ſchon an klaren Abenden jene leuchtenden Funken

geſehen, die plößlich am Himmel auftauchen, eine kürzere oder län
gere feurige Bahn beſchreiben und lautlos wieder im Dunkel ver
ſchwinden. „Sternſchnuppen!“ rufen wir dann unwillkürlich aus,
und mancher, der einen Wunſch auf dem Herzen hat, wird ihn wohl
in Gedanken ausſprechen; ſoll doch ſolch ein Wunſch nach altem
Volksglauben in Erfüllung gehen. Leider kümmern ſich die Stern
ſchnuppen herzlich wenig um die Wünſche der Menſchen. Sie ſind
aber deshalb nicht weniger wunderbar; haben ſie doch mehr von
der Welt geſehen als der weitgereiſteſte von uns.

Es ſind Boten aus dem Weltenraum, Weltenwanderer, die viel
leicht ſchon ſeit Jahrmillionen durch die Tiefen des Rau-
mes reiſten, an fernen Sonnen, Sternhaufen und Planeten vorbei,
bis ſie nach langer Wanderung endlich eine Ruheſtatt auf unſerer
Erde fanden Sie dringen, wie uns die Wiſſenſchaft lehrt, mit der
ungeheuren Geſchwindigkeit bis zu 70 km in der Sekunde in die
Erdatmoſphäre ein und reiben ſich durch dieſe Schnelligkeit an der
Luft glühend. Während die kleinen Stücke als Sternſchnuppen auf
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leuchten und verpuffen, fallen die größeren, die ſogenannken Feuer
kugeln und Meteore, unter hellen Lichterſcheinungen und häufig mit
heftigem Geknatter explodierend in Form eines Steinregens zur
Erde.

Lange hat es gedauert, ehe der Gedanke Raum gewann, daß
dieſe Himmelsprojektile nicht Gebilde unſerer Erde ſind, ſondern
aus dem Univerſum zu uns kommen. Noch vor hundert Jahren
war in keinen aſtronomiſchen Buche etwas Genaues darüber zu
finden. Die Gelehrten gingen vorſichtig und ängſtlich um dieſe Frage
herum. Als im Jahre 1790 ein wahrer Steinregen über den Ort
Juillae in Frankreich niederging und die Stadtverwaltung einen
ausführlichen Bericht mit Unterſchriften von hunderten von Augen
zeugen an die Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften ſandte, erklärte
eines der berühmteſten Mitglieder der Akademie, es wäre traurig,
daß es in dieſen aufgeklärten Zeiten ſo viele Menſchen und ſogar
Bürgermeiſter gäbe, die ernſthaft den Unſinn glauben es könnten
Steine vom Himmel fallen

Der deutſche Phyſiker Chladni war der erſte, der ſchon 1794
trotz der ſkeptiſchen gelehrten Zeitgenoſſen mit ſeiner ganzen Auto
rität dafür eintrat, daß dieſe „Weltſpäne“ dem Himmelsraume ent

ſtammen. Wir wiſſen heute, daß die Sternſchnuppen und Meteore
Welttrümmer ſind, von denen man in der Hauptſache zwei Arken
unterſcheidet: die Eiſenmeteore und die Steinmeteore. Die einen
beſtehen aus Eiſen und Nickel, die anderen aus Tonerde, Magnet-
kies, Magneſia, Kieſelerde uſw., alles Stoffe, die man auch in den
irdiſchen Geſteinen antrifft und ein Beweis dafür ſind, daß auf den
fernen Geſtirnen die gleichen Geſetze des Aufbaues herrſchen wie auf
unſerer Erdenwelt.

Jn den Monaten Auguſt und November kann man be
ſonders viele Sternſchnuppen am Himmel währ-
nehmen, und wer genau aufpaßt, kann die Entdeckung machen,
daß zum Beiſpiel die Sternſchnuppen im November alle von einem
gänz beſtimmten Punkte am Himmel ausſtrahlen. Dieſe Stelle liegt
im Sternbilde des Löwen, und deshalb werden dieſe leuchtenden
Funken in der Aſtronomie die „Leoniden“ genannt. Ebenſo iſt es
bei den Auguſtſternſchnuppen, deren Ausſtrahlungspunkt im Stern
bilde des Perſſeus liegt, und die darum die „Perſeiden“ genannt
werden. Durch komplizierte Berechnungen wurde nun feſtgeſtellt
daß die PerſeidenSternſchnuppen, dieſe rieſige Anſammlung win
ziger Welttrümmer, eine ungeheure Bahn um die Sonne beſchrei
ben die noch unendlich weit über den Neptun, den vorletzten Pla
neten, hinausreicht. Der hervorragende Aſtronom Schiaparelli
machte zum erſten, alle darauf aufmerkſam, daß die Bahn der Per
ſeiden die gleiche iſt wie jene, in der der Komet, der zuletzt im Jahre
1862 erſchien, wandelt. Bei beiden beträgt die Umlaufszeit um die
Sonne ungefähr 110 Jahre. Aehnlich verhält es ſich bei den Stern
ſchnuppen, die in der Zeit vom 12. bis 15. November fallen. Man
vermütete nun mit Recht, daß irgendein Zuſammenhang zwiſchen
Sternſchnüppen und Kometen beſtehen müſſe. Dieſe Vermutung
wurde inſofern beſtätigt, als man eine regelrechte Auflöſung einiger
Kometen am Himmel direkt beobachten könnte. Bei der Annäherung
an die Sonne gehen gewaltige Umwälzungen im Kern des Kometer
vor ſich die zuweilen zu einem vollſtändigen Zerfall des Kometen
führen. Die unzähligen Trümmer zerſtreuen ſich dann über die
ganze weite Kometenbahn. Kreuzt nun die Erde auf ihrem Wege
um die Sonne dieſe Bahn, dann fährt ſie in die SternſchnuppenAn
ſammlung wie eine Geſchützkugel in einen Mückenſchwarm, ünd un
ſeren Augen wird ein prächtiger Funkenregen ſichtbar.

Ein Teil dieſer Rätſel iſt bis heute gelöſt. Wir wiſſen, daß die
vagabundierenden Kometen und die flüchtigen Meteore uns Nach
richten aus den fernſten Fernen bringen und uns die Beſchaffenheit
und den Aufbau anderer Weltkörper mitteilen. Und wenn wir i
den Tagen um den 10. Auguſt herum wieder Gelegenheit
haben werden, beſonders viele Sternſchnuppen am Himmel beob.
achten zu können, dann wollen wir an die weite Reiſe dieſer himm
liſchen Wandervögel denken und den leuchtenden Boten aus den
fernen Sternenräumen auf unſerm Heimatſtern ein herzliches „Will

kommen“ wünſchen Erich Krug.
t

Polizei-Anekdoten des Auslands
Ein wirklich kriftiger Grund.

Wie die übrigen däniſchen Beamten ſo genießen auch die Poli
zeibeginten in Dänemark allerlei Sporteln. Wenn z. B. ein Han
delsmann beim Hauſieren ohne Erlaubnis angetroffen wird, ver
fällt die beſchlagnahmte Ware dem Beamten, ebenſo erhält er ſei
nen Anteil an dem Erlös von Schmugglerware uſw. Bisher hat-
ten in der Stadt Korſör 1 Oberpoligiſt und 9 Poliziſten die Ord
nung aufrechterhalten. Kürglich iſt die Zahl der Unterbeamten auf
zehn erhöht worden. Und warum? Weil, wie ein ſozialiſtiſches
Blatt meldete, der Anteil der einzelnen Polizeibeamten an den
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Sporteln ſich leichter errechnen läßt, wenn man durch zehn als
wenn man durch neun keilen muß.

China.
Der Polizeipräfekt von Peking hat eigentümliche Anſichten von

den Frauen des 20. Jahrhunderts. Er erließ 1927 eine Verord
iung, in der es heißt:

„Bei verſchiedenen Gelegenheiten haben übermoderne Frauen
dem Geſetz nicht gehorcht und die Bräuche des Landes verletzt.
eunge Studentinnen und Damen der höchſten Geſellſchaftskreiſe
tun ſich beſonders darin hervor. Wenn dieſe jetzt herrſchenden Zu
ſtände weiter einreißen, iſt es ganz unmöglich, daß die Moral des
Landes auf ihrem alten Niveau bleiben kann. Aus dieſem Grunde
ordne ich an, daß die Polizei, wenn ſie Frauen in auffallenden
Kleidern mit Bubiköpfen krifft, ſie ſofort verhaftet, um ſie ſchwerer
Beſtrafung zuzuführen. Frauen haben zu zittern und
zu gehorchen.“

Der Notenſchreiber.
Der unſterbliche Komponiſt Roſſini ließ ſich eines Tages

bei der Behörde ſeiner italieniſchen Heimat einen Paß ausſtellen.
Der Polizeiſekretär, der zu dieſem Zwecke ſeine Perſonalien auf
nahm, fragte den Künſtler nach ſeinem Beruf. „Notenſchreiber
antwortete Roſſini kurz. Der Beamte verſtand ihn nicht und
wollte wiſſen, ob mit Noten etwa Rechnungen gemeint ſeien. Der
Meiſter wurde ungeduldig. Vielleicht war er auch in ſeiner Eitel
keit ein wenig gekränkt, daß man ihn nicht kannte. Er entgegnete
mürriſch, daß Noten eben Noten ſeien.

Der Polizeiſekretär wußte ſich nicht anders zu helfen und
ſchrieb in den Paß als Beruf: Buchhalter

Alte Polizeiverordnungen.
Jm Juli 1928 erſchien in einem vornehmen Speiſereſtaurant

der Eity von London ein eleganter Herr in mittleren Jahren, in
der Hand ein ungebratenes, aber fertig paniertes Kotelet. Er ging
in die Küche, bat den Oberkoch um eine Pfanne und um einen
Platz am Herd. Fett zum Braten habe er ſelber mitgebracht.
Man geriet in einige Verwirrung und holte ſchließlich den Ge
ſchäftsführer herbei. Es gab lange Auseinanderſetzungen, in denen
es jedoch nicht gelingen wollte, dem ſonderbaren Gaſt klar zu
machen, daß er entweder ein gebratenes Kotelett beſtellen oder
ſein Kotelett zu Hauſe braten müſſe.

Mit Gewalt wurde der für verrückt gehaltene Herr ſchließlich
aus der Küche und dem Hauſe befördert. Nach einer halben
Stunde erſchien er wieder in Begleitung von zwei Polizeibegmten
und einem Rechtsanwalt, der dem erſtaunten Geſchäftsführer
einen Paragraphen vorlas, nach dem

„jeder engliſche Bürger das Recht hat, die Küche jedes Reſtau
rants unentgeltlich zu benutzen, falls er die Naturalien mit
bringe.“

Das noch immer geltende Geſeßz, das aber längſt vergeſſen iſt,
ſtammt aus dem Jahre 1473. Die Abſicht des Herrn war, der Re
gierung zu beweiſen, daß derartige Geſetze endlich einmal aufge
hoben werden müßten. Dieſer Beweis dürfte ihm gelungen ſein.

Verkrauliche Anfrage
Ein Polizeivogt vom Lande ſchrieb an den franzöſiſchen Poli

zeiminiſter Marviller: „Vielgeliebter Herr Amtsbruder! Als ich
geſtern meinen Amtstag hielt, ſprach einer ſo anzüglich, daß er
mich einen Spitzbuben nannte. Jch bitte Sie, mir zu ſchreiben,
wie Sie ſich in ſolchen Fällen verhalten.“

Wo iſt der Poliziſt geblieben?
In der Provinz Kwantung ſollte ein rebelliſcher Bonze von

einem Poliziſten nach der Hauptſtadt gebracht werden. Unterwegs
trank ſich der Poliziſt einen gehörigen Rauſch an, bis er umſank
wie ein Sack Mehl. Flugs ſtreifte der Gefangene ſeine Feſſeln ab
und ſchlang ſie dem ſchnarchenden Wächter um den Leib. Hierauf
nahm er ſein Meſſer und ſchnitt ihm Bart und Kopfhaar ratzekahl
herunter. Dann machte er ſich ſpornſtreichs aus dem Staub Am
nächſten Tag erwachte der Poliziſt aus ſeinem Rauſch. Von ſei
nem Begleiter konnte er keine Spur entdecken. Wohl aber be
inerkte er, daß er ſelbſt am Leibe Feſſeln trug und ſein Kopf kahl
war wie ein Kürbis. Da ſprach er verwundert: „Der Bonze iſt
da, wo aber kann ich bloß geblieben ſein?“

Das Geſtändnis.
In Kopenhagen ſaß ein hartgeſottener Gauſer mit Namen Han

ſen unter dem Verdacht eines Diebſtahls im Unterſuchungsgefäng
nis. Der Polizei Aſſeſſor rackerte ſich ab wie ein Karrengaul, um
ihn zu einem Geſtändnis zu bewegen. Aus dem guten Hanſen
aber war keine Silbe herauszubringen.

Eines ſchönen Tages aber ließ er dem Aſſeſſor ſagen, wenn er
ein großes, gutes Beefſteak mit Zwiebeln und drei Flaſchen küh
les, helles Bier bekäme, wollte er geſtehen. Da es in Dänemark
nicht ungewöhnlich iſt, einen verſtockten Sünder auf menſchen
freundliche Weiſe zum Geſtehen zu bringen, ging der Aſſeſſor auf
ben Vorſchlag ein.

Die leckere Mahlzeit wurde aufgetragen und der ehrliche Han
ſen erſchien. Man fah ihm förmlich an, wie ihm beim Anblick der
bevorſtehenden Tafefreuden das Waſſer im Munde zuſammenlief.

Alſo Hanſen geſtand, er geſtand ſo redlich und gründlich, wie
nur je ein reuiger Sünder geſtanden hatte.

Als das Geſtändnis aufgeſchrieben war, würde er plötzlich von
einem Anfall von Rührung übermannt.

„Herr Aſſeſſor“, ſagte er, „weil ſie ſich ſo lange mit mir haben
abquälen müſſen, will ich Jhnen nach. dem Eſſen noch ein zweites
Verbrechen geſtehen, von dem Sie bis jetzt keine Ahnung haben.

Der Aſſeſſor ſtrahlte. Jn dem Manne ſteckte offenbar noch ein
unverdorbener Kern

Und nun verzehrte der redliche Hanſen das gute Eſſen und goß
das kühle Bier mit Wohlgefallen hinter die Binde. Als er fertig
war, wiſchte er ſich befriedigt den Mund.

„Wie ſteht es mit dem zweiten Verbrechen?“ fragte der
Aſſeſſor

Der gute Hanſen räuſperte ſich und begann mit ſanfter, ſcham
erfüllter Stimme:

„Es handelt ſich um einen Betrug. Jch habe mich durch eine
betrügeriſche Vorſpielung ſalſcher Tatſachen in den Beſitz eines
guten Mittageſſens gebracht. An meinem Geſtändnis, das Sie
vorhin niedergeſchrieben haben, iſt keine Silbe wahr.“

Der Aſſeſſor ſank in den Seſſel zurück und ſah ihn mit ſtarren
Augen an.

Der gute Hanſen aber ließ ſich in mildem Seelenfrieden in das
Unterſuchungsgefängnis zurückführen,

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verfaſſers und Verlages dem
Buche „55mal Witz und Humor bei der Polizei“ von Heinrich
Langmaga, Deutſcher Polizei-Verlag, Lübeck, entnommen).

Humor
Aus einer Vorleſung. Die Temperaturabnahme des Waſſers in

größerer Tiefe können Sie am beſten beobachten, meine Herren,
wenn Sie mit der rechten Hand in ein Meter tiefes, und mit der
linken in zehn Meter tiefes Waſſer gleichzeitig tauchen.“

Poeſie und Proſa. „Geliebte, hörſt du, wie die Droſſel flötet?“
Ach wo! Da hat einer ſeinen Kinderwagen nicht geöltl“
Der Rak. Pempel repariert mit Säge, Hammer und Nägeln.

Plötzlich hat er ſich irgendwo verletzt, rennt zum Telephon und klin
gelt ſeinen Arzt an: „Herr Doktor, was ſoll ich machen Jch habe
mich ſoeben im Rücken an einem roſtigen Nagel verletzt?“ „Vor
allem zuerſt das Blut aus der Wunde ſaugen!“ iſt die ärztliche Ant
work.
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Die Geſchichte des Schnellaufs,
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